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1 Einleitung 
In dem ersten Kapitel sollen einige einleitende Worte zur Motivation dieser Bachelorarbeit 
gesagt und die Wichtigkeit des Themas Energieeffizienz hervorgehoben werden. Des 
Weiteren wird der Gang der Untersuchung erläutert und damit der Inhalt der Arbeit kurz 
dargestellt. 
1.1 Problemstellung 
Das Thema Energieeffizienz gewinnt immer mehr an Bedeutung. Die Sicherstellung der 
Energieversorgung, die Schonung der Energieressourcen und die Senkung der Treib-
hausgasemissionen sind maßgebliche Ziele der Bundesrepublik Deutschland. Diese sol-
len in der Energiewende umgesetzt werden und wurden als langfristige Klimaschutzziele 
von der Bundesregierung in einem Energiekonzept, im Jahr 2010 formuliert. Danach sol-
len unter anderem die Treibhausgasemissionen bis 2020 um 40% gegenüber dem Wert 
von 1990 gesenkt werden. Hierzu dient eine Steigerung des Anteils an erneuerbaren 
Energien um 18% am Bruttoenergieverbrauch. Der Primärenergieverbrauch soll bis 2020 
um 20% und der Stromverbrauch um 10% gegenüber den Werten von 2008 reduziert und 
damit eine Steigerung der Energieproduktivität um 2,1% pro Jahr erreicht werden. Um 
diese Ziele verwirklichen zu können müssen Maßnahmen im Rahmen einer Erhöhung des 
Anteils an erneuerbaren Energien und einer Aufdeckung von Effizienz- und Einsparpoten-
tialen umgesetzt werden.1 Besonders die Maßnahmen der Aufdeckung von Effizienz- und 
Einsparpotentialen werden immer noch unterschätzt. In der Bundesrepublik Deutschland 
sind große Potentiale zur Energieeinsparung vorhanden, so gibt es beispielsweise in der 
Industrie ein Einsparpotential von 10 Milliarden € im Jahr. Diese Möglichkeiten müssen 
genutzt werden, um die gesetzten Ziele zu erreichen und Deutschland als wettbewerbsfä-
higen Industriestandort zu stärken. Unternehmen werden daher aufgefordert durch Ener-
gieeffizienzprojekte, also Energiemanagement (EM), im Rahmen von Energiemanage-
mentsystemen (EnMS) nach der internationalen Norm DIN EN ISO 50001 oder, bei klei-
nen und mittleren Unternehmen (KMU),  durch Energieaudits nach DIN EN 16247 ihre 
1 Vgl. BMWi und BMU, Energiekonzept, 2010, S. 3-5. 
 
                                                
2  Einleitung 
Energieeffizienz selbstständig zu verbessern und einen Beitrag zu der Energiewende in 
Deutschland zu leisten.2 
1.2 Gang der Untersuchung 
Die vorliegende Arbeit befasst sich mit den Anforderungen an das Projektmanagement 
und den Prozessen bei Energieeffizienzprojekten. Zuerst sollen Grundlagen zum Ener-
giemanagement geschaffen werden. Es werden die Ziele des EM erläutert und verschie-
dene Begriffe definiert. Als nächstes folgen Ausführungen zu dem EM in Organisationen, 
zu den Gründen für ein EnMS, zu den Anforderungen und den Funktionen eines EnMS 
und zu der Integration des EnMS in andere bereits bestehende Managementsysteme. 
Ergänzend werden einige relevante Gesetze, Verordnungen, Normen und Richtlinien dar-
gestellt. In dem dritten Kapitel geht es um die Anforderungen an das Projektmanagement. 
Dabei wird auf die einzelnen Prozesse bei der normenkonformen Einführung und Fortfüh-
rung eines EnMS gemäß der internationalen Norm DIN EN ISO 50001 eingegangen. Er-
gänzend hierzu werden weitere relevante Themen, wie Energieaudits gemäß DIN EN 
16247, Energetische Inspektionen von gebäudetechnischen Anlagen, Anreize zur Beein-
flussung des Nutzerverhaltens, der Zertifizierungsprozess und die möglichen Fördermittel 
und Steuerlichen Vergünstigungen erläutert. Das Ergebnis ist eine zusammenfassende 










2 Vgl. BMWi und BMU, Energiekonzept, 2010, S. 12-14. 
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2 Grundlagen zum Energiemanagement 
In dem folgenden Kapitel sollen zunächst einige Begriffe der Thematik erläutert, Ziele des 
Energiemanagements und Gründe für ein wirksames Energiemanagement(-system) dar-
gestellt werden. Außerdem soll auf das EM in Organisationen, die Anforderungen und 
Funktionen eines normenkonformen EnMS und auf die Einführung von EnMS in Verbin-
dung mit anderen Managementsystemen eingegangen werden. Hiernach werden einige 
relevante Gesetze, Verordnungen, Normen und Richtlinien vorgestellt. 
2.1 Definition und Ziele des Energiemanagements 
Energieeffizienzprojekte lassen sich durch ein umfassendes Energiemanagement umset-
zen. „Energiemanagement ist die vorausschauende, organisierte und systematisierte Ko-
ordinierung von Beschaffung, Wandlung, Verteilung und Nutzung von Energie zur De-
ckung der Anforderungen unter Berücksichtigung ökologischer und ökonomischer Zielset-
zungen.“3 Es beschreibt alle Managementfunktionen, welche für die Sicherstellung der 
geforderten Leistung bei möglichst geringen Gesamtenergiekosten nötig sind. Um die 
Energieeffizienz zu verbessern und den Verbrauch zu senken werden technische und 
organisatorische Maßnahmen veranlasst.4 Zu den primären Zielen des Energiemanage-
ments zählen die Optimierung und Sicherung der Energiebereitstellung, -verteilung und -
anwendung, sowie die Gestaltung von energieeffizienten Prozessen. Energie- und Anla-
genkosten sollen gesenkt und somit die Gesamtwirtschaftlichkeit gesteigert werden.5 
Gleichzeitig müssen die Nutzeranforderungen befriedigt und eine bestimmte Qualität er-
halten werden, da diese nicht unter der Kostenreduzierung leiden darf. Ökologische Ziele 
sind die Senkung der Auswirkungen auf die Umwelt, wie Treibhausgasemissionen und die 
Schonung von Ressourcen.6 Das Energiemanagement sollte im gesamten Lebenszyklus 
3 Siehe VDI 4602 Blatt 1, S. 3. 
4 Vgl. BMU und UBA, EnMS in der Praxis, 2012, S. 16. 
5 Vgl. VDI 4602 Blatt 1, S. 3. 
6 Vgl. GEFMA 124-1, S. 4. 
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eines Gebäudes, von der Planungs- und Bauphase bis einschließlich in die Betriebsphase 
realisiert werden.7 
2.2 Allgemeine Begriffserklärungen 
Um Unklarheiten während der nachfolgenden Ausführungen zu vermeiden, werden in 
diesem Punkt vorab einige relevante Begriffe erläutert. 
Energie:  
Energie begegnet uns in allen alltäglichen Situationen in den verschiedensten Formen. 
Sie ist eine zentrale Größe in der Physik (Einheit Joule[J]) und bezeichnet „die Fähigkeit 
eines Systems, eine externe Aktivität oder Arbeit zu verrichten“8. Energieformen sind 
Brennstoffe, Elektrizität, Wärme, Druckluft und Dampf, sowie erneuerbare Energien. 
Energie kann umgewandelt, transportiert, gespeichert, erworben, verwendet und zurück 
gewonnen werden.9 Als Primärenergie wird Rohenergie, welche noch nicht umgewandelt 
wurde bezeichnet. Primärenergieträger sind fossile Brennstoffe wie Kohle, Erdgas und 
Erdöl oder erneuerbare Energien wie Sonnen- und Windkraft.  Nach Umwandlung und 
Verlusten steht die Endenergie dem Verbraucher, zum Beispiel als Strom, Benzin oder 
Heizöl zur Verfügung. 
Energieverbrauch/ Energiebedarf/ Energieeinsatz: 
Der Energieverbrauch ist die in der Vergangenheit benötigte Menge an Energie über eine 
bestimmte Dauer. Obwohl Energie nicht verbraucht, sondern nur umgewandelt wird, ist 
dieser Begriff weit verbreitet.                                                                                              
Der Energiebedarf ist die zukünftig benötigte Energie über eine bestimmte Dauer  und 
kann berechnet oder aus Vergangenheitswerten abgeschätzt werden.10                                       
Der Zweck für den die Energie angewendet wird, wie zum Beispiel die Beleuchtung oder 
Beheizung eines Raumes, wird als Energieeinsatz bezeichnet.11 
7 Vgl. GEFMA 124-3, S. 2. 
8 Siehe DIN EN ISO 50001, S. 8. 
9 Vgl. DIN EN ISO 50001, S. 8. 
10 Vgl. GEFMA 124-1, S. 2-3. 
11 Vgl. DIN EN ISO 50001, S. 2-3. 
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Energieeffizienz: 
Effizienz ist das Verhältnis zwischen Input und Output oder auch zwischen Einsatz und 
Ertrag, und beschreibt den optimalen Mitteleinsatz. Unter Energieeffizienz versteht sich  
somit das Verhältnis zwischen der eingesetzten Energie und dem Ertrag an dieser Ener-
gie (Dienstleistungen, Waren). Wenn ein vorgegebener Nutzen mit dem kleinsten mögli-
chen Energieaufwand erreicht werden kann, ist ein Vorgang effizient. Umso höher die 
Energieeffizienz ist, desto geringer sind die Energieverluste und der Energieverbrauch.12 
Energiebezogene Leistung: 
Die energiebezogene Leistung wird hauptsächlich von der Energieeffizienz, dem Energie-
verbrauch und dem Energieeinsatz beeinflusst. Es können zahlreiche organisatorische 
und technische Maßnahmen abgeleitet werden, die sich auf die energiebezogene Leis-
tung auswirken. Es können unter anderem die Abläufe im Betrieb verändert oder die Ver-
lustenergie, zum Beispiel durch Wärmerückgewinnung, nutzbar gemacht werden.13 
 
Abbildung 1: Konzeptionelle Darstellung der energiebezogenen Leistung14  
12 Vgl. Energieeffizienz-RL, 2012, S. 10. 
13 Vgl. DIN EN ISO 50001, S. 20. 
14 Siehe DIN EN ISO 50001, S. 20. 
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Projektmanagement (PM): 
In der Norm DIN 69901 „Projektmanagement – Projektmanagementsysteme – Teil 5: Be-
griffe“ wird das Projektmanagement als „Gesamtheit von Führungsaufgaben, -
organisation, -techniken und -mitteln für die Initiierung, Definition, Planung, Steuerung und 
den Abschluss von Projekten“15 definiert. Durch das PM soll ein Projekt abgewickelt und 
die Projektziele umgesetzt werden.  
Managementsystem: 
Mit Hilfe eines Managementsystems sollen definierte Unternehmensziele mit geplanten, 
kontrollierten und systematischen Maßnahmen erreicht werden. Abläufe und verantwortli-
che Personen werden festgelegt und das gesamte System wird regelmäßig überwacht, 
überprüft, dokumentiert und verbessert. In Unternehmen sind unter anderem häufig Quali-
täts-, Umwelt- oder Technische Sicherheitsmanagementsysteme anzutreffen.16  
Energiemanagementsystem (EnMS): 
Ein Energiemanagementsystem ist die „Gesamtheit miteinander zusammenhängender 
oder interagierender Elemente zur Einführung einer Energiepolitik und strategischer 
Energieziele, sowie Prozesse und Verfahren zur Erreichung dieser strategischen Ziele.“17 
EnMS können in jeder beliebigen Struktur oder nach Vorgaben der internationalen Norm 
DIN EN ISO 50001 „Energiemanagementsysteme – Anforderungen mit Anleitung zur An-
wendung“ mit Hilfe des PDCA – Zyklus (englisch: Plan-Do-Check-Act) aufgebaut werden. 
Dieser kann als ein Kreislauf verstanden werden, der immer wieder durchlaufen wird, um 
die gesetzten Ziele im Energiebereich zu erreichen und dauerhaft einzuhalten.18 Auf die 
Norm und den PDCA – Zyklus wird im Verlauf der Arbeit genauer eingegangen.  
2.3 Energiemanagement in Organisationen 
Eine Organisation stellt in diesem Zusammenhang eine private oder öffentliche Körper-
schaft, eine Gesellschaft, einen Betrieb, ein Unternehmen, eine Behörde  oder eine Insti-
15 Siehe DIN 69901-5, S. 14. 
16 Vgl. BMU und UBA, EnMS in der Praxis, 2012, S. 15. 
17 Siehe DIN EN ISO 50001, S. 8. 
18 Vgl. GEFMA 124-3, S. 2. 
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tution dar, welche Gebäude und/ oder Anlagen besitzt/ betreibt und den Energieeinsatz 
und  -verbrauch steuert. Es kann sich um eine einzelne Person oder eine Gruppe han-
deln.19 Das Energiemanagement ist als Querschnittsaufgabe innerhalb einer Organisation 
zu betrachten. Es fügt sich in die strategischen und operativen Ebenen der vorhandenen 
Struktur ein und sollte in die Organisationsstrategie und -ziele  eingebunden werden. Der 
Umfang und der Stellenwert des EM hängen stark von den Merkmalen (Größe, Art und 
Beschaffenheit) einer Organisation ab. So kann sich das EM auf den gesamten energie-
wirtschaftlichen Betrieb beziehen oder nur auf einzelne Teilbereiche, wie die Energieer-
zeugung, die Energieverteilung oder die Energieanwendung. Die Norm DIN EN ISO 
50001 enthält ebenfalls keine konkreten Angaben bezüglich des Umfangs eines EnMS. 
Deshalb kann jede Organisation das EnMS den vorhandenen Rahmenbedingungen an-
passen. Es sollte daher entschieden werden, welche Unternehmen (zum Beispiel Toch-
tergesellschaften), welche Standorte und welche Anlagen/ -teile einbezogen werden.20 
2.4 Gründe für ein Energiemanagementsystem in einer Or-
ganisation 
Für eine Organisation gibt es eine Vielzahl an Gründen ein EnMS einzuführen und dauer-
haft zu betreiben. Der stärkste Grund ist wohl durch die immer weiter steigenden Energie-
kosten und den dadurch niedrigeren Gewinn eines Unternehmens geprägt. Das Aufde-
cken von Einsparungspotentialen und die Beseitigung von Schwachstellen verbessern die 
energiebezogene Leistung einer Organisation, wodurch die Energiekosten kontrolliert, die 
Wirtschaftlichkeit erhöht und die Wettbewerbsfähigkeit gesteigert wird.21 Auch zur Ener-
giewende und zum Klimaschutz trägt die Einführung eines EnMS wesentlich bei. Nur 
durch das Mitwirken aller Organisationen kann der Klimawandel mit seinen verheerenden 
Naturkatastrophen und  Temperaturanstiegen vermieden werden.  Eine Verringerung des 
CO2 Ausstoßes schützt nicht nur die Umwelt, sondern trägt ebenfalls zum positiven 
Image einer Organisation in der Öffentlichkeit bei.  Die Verknappung der Ressourcen, 
besonders der fossilen Energieträger treibt zukunftsorientierte Organisationen dazu nach-
haltiger zu wirtschaften, in neue Technologien, Konzepte und ein effizientes EnMS zu 
19 Vgl. DIN EN ISO 50001, S. 10. 
20 Vgl. VDI 4602 Blatt 1, S. 4-6. 
21 Vgl. Girbig, Energiemanagement gemäß DIN EN 50001 Systematische Wege zu mehr Energieeffizienz, 
2013, S. 1 
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investieren.22 Ein weiterer Grund die Energieeffizienz zu steigern, ist die finanzielle Unter-
stützung des Gesetzgebers. Zum Beispiel durch eine Zertifizierung des EnMS nach DIN 
EN ISO 50001 entstehen verschiedene Fördermöglichkeiten die genutzt werden können. 
Für einige Unternehmen kommt ein Steuerspitzenausgleich nach Energie- und 
Stromsteuergesetz oder die Ausgleichsregelung nach §§ 63 ff. EEG 2014 in Frage. Hierzu 
folgen weitere Ausführungen im dritten Kapitel.23 
2.5 Anforderungen und Funktionen eines Energiemanage-
mentsystems 
Damit das EnMS normenkonform etabliert werden kann, muss es nach den Anforderun-
gen der DIN EN ISO 50001 geplant, Systemgrenzen festgelegt, eingeführt, dokumentiert, 
aufrechterhalten und verbessert werden.24                                                                        
Mit Hilfe eines Energiemanagementsystems werden unter anderem eine Ist Analyse und 
eine Datenerfassung im Rahmen einer energetische Bewertung durchgeführt. Es werden 
Kennzahlen festgelegt,  Effizienzmaßnahmen definiert und Investitionsentscheidungen für 
energieeffiziente Methoden getroffen. Außerdem sollten Organisations- und Informations-
strukturen eingeführt, Verantwortlichkeiten für die Planung, die Einführung, das Betreiben, 
Kontroll- und Korrekturmaßnahmen  bestimmt und interne Audits und Managementbewer-
tungen, die zu einer Optimierung des EnMS führen, durchgeführt werden. Dadurch kann 
ein Unternehmen seine energiebezogene Leistung kontinuierlich verbessern.25 
2.6 Integration eines EnMS in bestehende Managementsys-
teme 
Wie bereits erwähnt, sind in Organisationen häufig schon Managementsysteme, wie zum 
Beispiel Qualitäts-, Umwelt- oder Technische Sicherheitsmanagementsysteme vorhan-
den. Das EnMS kann unabhängig aufgebaut oder in diese bestehenden Managementsys-
teme integriert werden. Besonders bei Qualitäts- (QMS) und Umweltmanagementsyste-
22 Vgl. BMU und UBA, EnMS in der Praxis, 2012, S. 18. 
23 Vgl. ISO 50001 – Energiemanagement mit System, http://www.tuev-sued.de/management-
systeme/energiemanagementsysteme/iso-50001 
24 Vgl. DIN EN ISO 50001, S. 11. 
25 Vgl. BMU und UBA, EnMS in der Praxis, 2012, S. 16. 
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men (UMS) ist eine Integration des EnMS, durch den gleichen Grundaufbau der DIN EN 
ISO 50001 (EnMS), der DIN EN ISO 9001 (QMS) und der DIN EN ISO 14001 (UMS), von 
Vorteil, da grundlegende Ansätze nicht mehrfach geregelt werden müssen.26  
Unter anderem haben alle drei Managementsysteme die Gemeinsamkeiten einer zweck-
mäßigen Organisation, klarer Zielangaben, definierter Verantwortlichen, definierter Pro-
zess- und Arbeitsanweisungen, ständiger Überwachung, Korrekturen und Verbesserun-
gen, sowie einer transparenten Dokumentation.27 
 
Abbildung 2: Empfehlung zur Integration des Energiemanagements in bestehende Mana-
gementsysteme28 
Darüber hinaus nutzen die meisten Managementsysteme den PDCA-Zyklus oder einen 
ähnlichen Zyklus, wodurch sie leicht miteinander verbunden werden können. Eine  In-
tegration des EnMS in bestehende Managementsysteme spart Aufwand und Kosten. Die 
Aufgabe der Organisation besteht darin das EnMS optimal in seine vorhandenen Mana-
gementsysteme einzubinden und Dopplungen zu vermeiden.29 
26 Vgl. Reimann, Erfolgreiches Energiemanagement nach DIN EN ISO 50001 Lösungen zur Umsetzung – 
Textbeispiele, Musterformulare, Checklisten, 2013, S. 12. 
27 Vgl. VDI 4602 Blatt 1, S. 23-24. 
28 Siehe VDI 4602 Blatt 1, S. 24. 
29 Vgl. Girbig, Energiemanagement gemäß DIN EN 50001 Systematische Wege zu mehr Energieeffizienz, 
2013, S. 113-116. 
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2.7 Energierelevante Verordnungen und Gesetze 
In diesem Punkt sollen einige relevante Gesetze und Verordnungen kurz dargestellt wer-
den. 
Gesetz zur Einsparung von Energie in Gebäuden (Energieeinsparungsgesetz – EnEG): 
Das Gesetz zur Einsparung von Energie in Gebäuden wurde 1976 verabschiedet und am 
04. Juli 2013, zum vierten Mal geändert. Es bildet die gesetzliche Grundlage für die Ener-
gieeinsparverordnung (EnEV) und hat das Ziel, Energieverluste bei zu errichtenden Ge-
bäuden, welche beheizt oder gekühlt werden, durch einen Wärmeschutz zu vermeiden. 
Außerdem werden Anforderungen an gebäudetechnische Anlagen, dessen Instandhal-
tung und Betrieb und die Verteilung der Betriebskosten beschrieben. Des Weiteren enthält 
das EnEG Vorgaben für die Energieausweise, welche die Energieeffizienz eines Gebäu-
des, Gebäudeteils oder Bauteils bewerten. Die Bundesregierung kann durch eine Rechts-
verordnung mit der Zustimmung des Bundesrates die Anforderungen an die einzelnen 
Paragrafen des EnEG festlegen. In der letzten Änderung vom 4. Juli 2013 sind einige 
Neuerungen hinzugekommen. Unter anderem müssen zum Beispiel alle nach dem 31. 
Dezember 2020 entstehenden Gebäude als Niedrigenergiegebäude, welches Gebäude 
mit einer sehr guten Gesamtenergieeffizienz sind, erbaut werden. Bei Nichtwohngebäu-
den, die einer Behörde gehören gilt diese Pflicht bereits ab dem 31. Dezember 2018.30 
Verordnung über energiesparende Wärmeschutz und energiesparende Anlagentechnik 
bei Gebäuden (Energieeinsparverordnung – EnEV): 
In Folge der Änderungen des EnEG wurde ebenfalls die EnEV novelliert. Die Neuerungen 
sind überwiegend am 01. Mai 2014 in Kraft getreten und haben die bis dahin geltende 
EnEV vom 01. Oktober 2009 abgelöst. Diese Verordnung hat sich die Einsparung von 
Energie in Gebäuden und die Umsetzung der energiepolitischen Vorsätze, wie zum Bei-
spiel die Erreichung eines klimaneutralen Gebäudebestandes bis 2050, zum Ziel ge-
macht. Es werden energetische Anforderungen an Neubauten, Bestandsbauten, sowie 
Wohngebäude und Nichtwohngebäude und gebäudetechnische Anlagen festgelegt. Au-
ßerdem enthält die EnEV Regelungen zu Energieausweisen und zu verschiedenen weite-
30 Vgl. EnEG 2013 (gesamt). 
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ren Themen.31 Auf § 12 „Energetische Inspektion von Klimaanlagen“ der EnEV wird im 
Folgenden noch eingegangen. 
Stromsteuergesetz und Energiesteuergesetz: 
In der Bundesrepublik Deutschland unterliegen Energieerzeugnisse der Energiesteuer 
und elektrischer Strom der Stromsteuer, welche beide Verbrauchsteuern sind. Das Ener-
giesteuergesetz (EnergieStG) legt Bestimmungen für alle Energieerzeugnisse und geson-
dert für Kohle und Erdgas fest. In dem Stromsteuergesetz (StromStG) sind unter anderem 
der Steuertarif, von derzeit 20,50 € für eine Megawattstunde, die Entstehung der Steuer 
oder die Fälligkeit der Steuer dargestellt. In beiden Gesetzen ist eine Steuerentlastung 
verankert, die in Verbindung mit der internationalen Norm DIN EN ISO 50001 im dritten 
Kapitel noch genauer erläutert wird.32 
Zu der Vielzahl an energierelevanten Verordnungen und Gesetzen gehören außerdem 
das Erneuerbare-Energien-Gesetz, das Erneuerbare-Energien-Wärmegesetz, das Kraft-
Wärme-Kopplungsgesetz, die Spitzenausgleich-Effizienzsystemverordnung, das Energie-
wirtschaftsgesetz oder das Gesetz über Energiedienstleistungen und andere Energieeffi-
zienzmaßnahmen.  
2.8 Energierelevante Normen und Richtlinien 
In diesem Punkt soll eine Auswahl an relevanten Normen und Richtlinien zum Thema 
Energieeffizienz und Energiemanagement(-systemen) kurz dargestellt werden. 
DIN EN ISO 50001 - Energiemanagementsysteme – Anforderungen mit Anleitung zur 
Anwendung: 
Im Jahr 2011 wurde die DIN EN ISO 50001 als Ersatznorm für die, bis dahin gültige DIN 
EN 16001 veröffentlicht. Diese Norm ist für Organisationen jeder Größe und Art zur Ver-
besserungen der Energieeffizienz, der energiebezogenen Leistung und zur Verminderung 
des Energieverbrauchs  anwendbar. Es werden verschiedene Prozesse und Anforderun-
gen zur Einführung, Fortführung und Verbesserung eines EnMS aufgezeigt. Die Norm 
kann außerdem als Konformitätsnachweis und zur Zertifizierung des EnMS einer Organi-
31 Vgl. Zweite Verordnung zur Änderung der Energieeinsparverordnung, 2013 (gesamt). 
32 Vgl. EnergieStG und StromStG (gesamt). 
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sation herangezogen werden. Die Internationale Norm kann für alle Energiearten genutzt 
werden und in bereits bestehende Managementsysteme integriert werden. Strukturell ist 
die DIN EN ISO 50001 eine klassische Managementsystem-Norm und stützt sich auf den 
PDCA-Zyklus, auf den im folgenden Kapitel genauer eingegangen wird.33 
VDI 4602 - Energiemanagement Begriffe und Beispiele: 
Das Ziel dieser VDI-Richtlinie ist es, definitorische Lücken in Bezug auf das Energiema-
nagement zu schließen. Aufgestellt wurde diese vom Verein Deutscher Ingenieure. Die 
Richtlinie besteht aus zwei Teilen, dem Blatt 1 – Begriffe und dem Blatt 2 – Beispiele. 
Blatt 1 dient als Informations- und Nachschlagewerk, indem der Begriff Energiemanage-
ment eindeutig und für verschiedene Anwendungsbereiche definiert wird. Außerdem wer-
den Grundlagen  des Energiemanagements, sowie Anforderungen an Energiemanage-
mentsysteme dargestellt. Zuletzt folgen zahlreiche Definitionen von Grundbegriffen und 
Begriffen aus den Bereichen Energiebereitstellung, -verteilung, -handel und -
anwendung.34 Dem Wunsch nach ausführlichen und praktischen Anwendungsbeispielen 
kommt Blatt 2 der Richtlinie als Ergänzung zu Blatt 1 nach.  Es enthält unterschiedliche 
Beispiele zur Verbesserung der Energieeffizienz, Kostenoptimierung oder auch zu res-
sourcenschonenden und umweltschützenden Energiesparmaßnahmen.35 
GEFMA 124 – Energiemanagement: 
GEFMA-Richtlinien werden von dem Arbeitskreis Richtlinien der German Facility Ma-
nagement Association erarbeitet und richten sich an die gesamte FM-Branche. Die Richt-
linie GEFMA 124 zeigt auf, wie das Energiemanagement erfolgreich mit dem Facility Ma-
nagement verbunden werden kann. Der Fokus des EM in Bezug auf das FM liegt in der 
Kostenoptimierung für die Energiebereitstellung in Gebäuden und Anlagen ohne die Nut-
zeranforderungen, die Qualität, die Anlagenverfügbarkeit oder die Nutzungsdauer zu be-
schränken. Die Richtlinie kann für Wohngebäude und Nichtwohngebäude und in allen 
Bereichen der Industrie, des Gewerbes, des Handels, des Wohnungsbaus und bei Immo-
bilien des Bundes, Landes und Kommunalimmobilien verwendet werden.                        
Die Richtlinie besteht momentan aus vier Teilen. Im ersten Teil werden Grundlagen, wie 
33 Vgl. DIN EN ISO 50001, S. 5-7. 
34 Vgl. VDI 4602 Blatt 1, S. 1-3. 
35 Vgl. VDI 4602 Blatt 2, S. 1-3. 
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Begriffe, Definitionen und Ziele, sowie das Leistungsbild für das EM in den verschiedenen 
Lebenszyklusphasen beschrieben.36 Der zweite Teil enthält Handlungsanleitungen und 
Methoden, aus denen der Energiemanager auswählen kann. Diese sind zum Beispiel 
Energiekonzepte, Energieausweise, Energieflussbilder, Nutzwertanalysen, Berechnungs-
verfahren oder das Energiecontrolling. Die Methoden werden definiert und der Zweck, die 
Vorgehensweise und die Voraussetzungen dargestellt.37 Im dritten Teil geht es um Struk-
turen, Tätigkeitsschwerpunkte und um die Vergabe von Dienstleistungen. Er gibt Hinwei-
se, Beispiele und Alternativen für die Umsetzung von EM. Die Zielgruppe des dritten Teils 
sind verantwortliche Bauherren, Betreiber, Dienstleister und Unternehmer, die EM betrei-
ben wollen.38 Der vierte und vorerst letzte Teil der Richtlinie befasst sich mit Anforderun-
gen an Aus- und Weiterbildungsinhalte. Schwerpunkte für Aus- und Weiterbildungspro-
gramme, als auch für Studiengänge und Qualitätsanforderungen an die verschiedenen 
Akteure werden aufgeführt.39 In der Bearbeitung befindet sich ein fünfter Teil der Richtlinie 
zum Thema Energetische Inspektion nach § 12 EnEV. 
AMEV Energie 2010 - Hinweise zum Energiemanagement in öffentlichen Gebäuden: 
Der Arbeitskreis Maschinen- und Elektrotechnik staatlicher und kommunaler Verwaltun-
gen hat 2010 eine Broschüre zu dem Thema Energiemanagement in öffentlichen Gebäu-
den verfasst. Staatliche und kommunale Verwaltungen besitzen einen großen Immobi-
lienbestand und sollen diesen effizient betreiben und mit Energie und Wasser versorgen. 
Die AMEV Energie 2010 enthält Hinweise zu Themen des Energiemanagements im ge-
samten Lebenszyklus von Gebäuden. Von dem Energiecontrolling, der Energiebeschaf-
fung, dem Gebäudebetrieb bis zu der Planung und dem Bau von Gebäuden. Außerdem 
werden Hinweise zu der Finanzierung und Förderung von Energiesparmaßnahmen gege-
ben.40 
 
36 Vgl. GEFMA 124-1, S. 1. 
37 Vgl. GEFMA 124-2, S. 1. 
38 Vgl. GEFMA 124-3, S. 1. 
39 Vgl. GEFMA 124-4, S. 1. 
40 Vgl. AMEV Energie 2010, S. 2-4. 
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3 Anforderungen an das Projektmanagement 
Es gibt allerhand verschiedene Projekte, welche sich nach Art, Zielen, Komplexität und 
Aufwand unterscheiden. Das Projektmanagement muss sich flexibel an die Anforderun-
gen der einzelnen Projekte anpassen können. „Die Leitung der Trägerorganisation muss 
ihre Projektpolitik und den Einsatz des Projektmanagements festlegen und dokumentie-
ren. Dann ist ein Projektmanagementsystem einzuführen, aufrechtzuerhalten, stetig zu 
verbessern, und es sind die notwendigen Mittel und Organisationsstrukturen bereitzustel-
len. Das generelle Ziel des Einsatzes von Projektmanagementsystemen ist es, Projekte 
erfolgreich zu realisieren.“41 Das Projektmanagementsystem (PMS) sollte eine möglichst 
vielfältige Verwendung erlauben und sein spezifischer Ablauf sollte durchschaubar und 
unterstützend sein. Durch verschiedenartige Prozesse kann das PMS entsprechend des 
jeweiligen Projektes aufgebaut werden und sich an angrenzende Projekte anpassen. Es 
hat die Aufgabe die Projektziele umzusetzen, aber auch mögliche Risiken zu identifizieren 
und zu minimieren. Die Dokumentation und Information innerhalb des PMS ist sicherzu-
stellen. Zur Unterstützung des PMS sind Prozesse und eine Struktur zu wählen. Die Pro-
zesse richten sich nach dem Ziel des Projektmanagements. Dabei werden die Mittel, Be-
teiligte, Reihenfolge, Dokumentation, Ausführung und weitere Randbedingungen der Pro-
zesse festgelegt.42 
 
Abbildung 3: Das Prozesshaus43 
41 Siehe DIN 69901-1, S. 5. 
42 Vgl. DIN 69901-1, S. 5-9. 
43 Siehe DIN 69901-2, S. 6. 
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Das sogenannte Prozesshaus enthält die Prozessgruppen einer Organisation. Es gibt 
Führungs-, Projektmanagement-, Unterstützungs- und Wertschöpfungsprozesse. Füh-
rungsprozesse beinhalten Entscheidungen des Top-Managements. Unterstützungspro-
zesse sind jene Prozesse, welche nicht direkt mit dem Projekt zu tun haben (Einkauf, 
Personal)  und Wertschöpfungsprozesse sind standardisierte Grundprozesse. Unter Pro-
jektmanagementprozesse fallen die Prozesse, die direkt mit dem Projekt zusammenhän-
gen. Die einzelnen Projektmanagementprozesse werden den Projektmanagementphasen 
„Initialisierung“, „Definition“, „Planung“, „Steuerung“ und „Abschluss“ untergeordnet. Diese 
Projektmanagementphasen geben den idealen Ablauf eines Projektlebenszyklus wieder.44 
Das Projektmanagement bei der Einführung eines EnMS in einer Organisation ist eine 
neuartige und komplexe Aufgabe. Dabei sind die folgenden Phasen und Prozesse zu be-
achten: 
Initialisierung: 
Als Initialisierung kann die eigentliche Idee zur Einführung eines EnMS gesehen werden. 
Infolge der Idee zu einem EnMS wird die Machbarkeit in der Organisation geprüft. Wenn 
die Machbarkeitsprüfung positiv ausfällt, wird mit dem Beschluss zur Einführung eines 
EnMS das Projekt eingeleitet und ein Projektleiter, im Folgenden der Energiemanager, 
ernannt.  
Definition: 
In der Definitionsphase ist es sinnvoll ein erstes Meeting durchzuführen. Das Top-
Management legt hier alle Verantwortliche (Energiemanagement-Team) fest und definiert 
die Energiepolitik. Eine grobe Abschätzung der Aufwände, sowie der Risiken und des 
Projektumfangs sind sinnvoll. Außerdem werden eine Grobstruktur und Rahmenbedin-
gungen festgelegt. 
Planung: 
Hiernach folgt die Phase der Konzeption bzw. Planung: Die Schritte der Realisierung des 
EnMS werden in einem Projektstrukturplan und Arbeitspaketen entwickelt. Hieraus erge-
ben sich zum Beispiel Aufwandspläne, Kostenpläne, Finanzierungspläne, Ablaufpläne, 
Terminpläne, Qualitätspläne, Kommunikationspläne und Risikopläne.  Es erfolgt eine de-
taillierte Grob- und Feinplanung. 
44 Vgl. DIN 69901-2, S. 6-8. 
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Steuerung: 
In der Realisierungsphase werden die vorher geplanten Schritte durchgeführt und die 
Einhaltung der Planung kontrolliert.  
Abschluss: 
Die Implementierung des EnMS beschreibt den Abschluss des Projektes, das heißt die 
Inbetriebnahme des EnMS.  
Nun besteht die Aufgabe des Energiemanagers darin, das EnMS in den laufenden Betrieb 
der Organisation zu integrieren und stetig zu überwachen und zu verbessern. Alle Pro-
jektmanagementphasen müssen dokumentiert werden.45 
In diesem Kapitel wird nun auf alle, für die normenkonforme Etablierung eines EnMS, nö-
tigen Prozesse und auf weitere relevante Prozesse, bis hin zu dem Zertifizierungsprozess 
eingegangen. Zum Schluss werden die möglichen Fördermittel und steuerliche Vergünsti-
gungen aufgeführt. 
3.1 Plan-Do-Check-Act-Zyklus 
In der internationalen Norm DIN EN ISO 50001 werden die Phasen des Projektmanage-
ments bei EnMS, mit Hilfe des PDCA-Zyklus beschrieben. Der PDCA-Zyklus beinhaltet 
die Phasen Planung, Umsetzung, Überprüfung und Verbesserung bzw. Handeln.  Es 
handelt sich um ein dynamisches Modell, welches immer wieder durchlaufen wird, das 
bedeutet das Ende des einen Durchgangs bildet den Anfang des Nächsten.46 
45 Vgl. Projektmanagement bei der Einführung eines Energiemanagementsystems, 
http://www.energiemanagement-und-energieeffizienz.de/informationen/projektmanagement-einfuehrung-
energiemanagementsystem/ und Projektmanagement Methoden, http://www.gpm-
infocenter.de/PMMethoden/EinfuehrungProjektphasen 
46 Vgl. BMU und UBA, EnMS in der Praxis, 2012, S. 20. 
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Abbildung 4: Der PDCA-Zyklus47 
In der Planungsphase werden zu aller erst die Systemgrenzen des EnMS festgelegt. 
Hiernach folgt eine Ist Analyse und Datenerfassung, die sogenannte energetische Bewer-
tung. Die Festlegung der energetischen Ausgangsbasis und Energieleistungskennzahlen 
(EnPls) sind der nächste Schritt. Aus den Ergebnissen dieser Prozesse werden verschie-
dene strategische und operative Energieziele und Aktionspläne abgeleitet.48 Bei der Pla-
nung ebenfalls zu berücksichtigen sind die Einhaltung aller Rechtsvorschriften und eine 
Beurteilung der Wirtschaftlichkeit, sowie der Finanzierung der Maßnahmen.  
In der Umsetzungsphase gilt es die erarbeiteten Aktionspläne umzusetzen und notwendi-
ge Ressourcen, wie Energie, Dienstleistungen und Personal zu beschaffen. Die Sensibili-
sierung und Schulung der Mitarbeiter/ Nutzer ist ein unverzichtbarer Bestandteil bei der 
Einführung eines EnMS. Außerdem erfolgt eine Dokumentation, Kommunikation und  Ab-
lauflenkung des EnMS.49 
47 Siehe ISO 50001 – Energiemanagement mit System (Schritte zur Einführung), http://www.tuev-
sued.de/management-systeme/energiemanagementsysteme/iso-50001#tab_1408534352808868371486 
48 Vgl. DIN EN ISO 50001, S. 5. 
49 Vgl. IHK, Aufbau eines Energiemanagementsystems nach DIN EN ISO 50.001 im Unternehmen – Ziele, 
Nutzen, Planung & Implementierung, 2012, S. 21-22. 
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In den Phasen der Überprüfung und Verbesserung, wird durch ein umfassendes Ener-
giecontrolling die Zielerreichung überprüft und bei Nichtkonformitäten Korrekturen vorge-
nommen. Interne Auditierungen und Management Reviews sollen unter anderem Verbes-
serungsmaßnahmen aufdecken. Auch die Überprüfung der Einhaltung von Rechtsvor-
schiften, Aufzeichnungen und energetische Inspektionen von gebäudetechnischen Anla-
gen gehören dazu. Das Nutzerverhalten im Bestand kann durch verschiedene Anreize 
beeinflusst werden. All diese Maßnahmen führen zu einer kontinuierlichen Verbesserung 
des EnMS während dem Betrieb.50 Nach erfolgreicher Einführung und Fortführung des 
EnMS nach DIN EN ISO 50001 besteht die Möglichkeit das EnMS zertifizieren zu lassen.  
3.2 Prozesse bei der Einführung eines Energiemanagement-
systems 
Zu den Phasen der Einführung eines EnMS gehören die Planung und die Umsetzung. 
Vorher gilt es über die Verantwortlichkeiten des Top-Managements aufzuklären und eine 
Energiepolitik, sowie weitere verantwortliche Personen, wie einen Energiemanager und 
ein Energiemanagement-Team festzulegen. 
3.2.1 Verantwortlichkeiten des Top-Management  
Das Top-Management ist eine „Person oder Personengruppe, die eine Organisation auf 
der obersten Ebene leitet und lenkt“51. Die oberste Leitung hat folgende strategische Auf-
gaben und Verpflichtungen bei der Etablierung eines EnMS. Sie muss die Energiepolitik 
der Organisation, welche den Wert des EnMS aufzeigt, aufstellen und dauerhaft aufrecht-
erhalten. Die oberste Leitung muss weitere Verantwortliche, wie einen Energiemanager 
und ein Energiemanagement-Team benennen, welche als ihre Beauftragten handeln. Um 
die Rahmenbedingungen des EnMS abzustecken sollte das Top-Management die Sys-
temgrenzen und die zeitlichen, personellen, technischen und finanziellen Ressourcen 
festlegen. Das Top-Management ist für die Kommunikation der Wichtigkeit des EnMS 
innerhalb der Organisation verantwortlich und sollte die Nutzer motivieren, sowie Anreize 
zum  energieeffizienten Denken und Handeln schaffen. Zur Kontrolle der energiebezoge-
nen Leistung sind konkrete strategische und operative Energieziele und Energieleistungs-
50 Vgl. ISO 50001 – Energiemanagement mit System (Schritte zur Einführung), http://www.tuev-
sued.de/management-systeme/energiemanagementsysteme/iso-50001#tab_1408534352808868371486  
51 Siehe DIN EN ISO 50001, S. 11. 
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kennzahlen aufzustellen. Diese dienen der Messbarkeit der erreichten Ergebnisse und 
somit als Grundlage für die regelmäßig durchzuführenden Management-Reviews, bei de-
nen der obersten Leitung über den Stand des EnMS berichtet wird.52 Häufig lassen sich 
Schwachstellen des EnMS bereits auf der Ebene des Top-Managements feststellen. Nur 
wenn die oberste Leitung voll und ganz hinter der Etablierung steht und ihren Aufgaben 
nachkommt entsteht ein funktionierendes EnMS.53 
3.2.2 Verantwortliche Personen 
Wie bereits erwähnt werden von der obersten Leitung weitere Verantwortliche Personen 
mit entsprechenden Qualifikationen zur Durchführung des Energieeffizienzprojektes er-
nannt. Je nach Größe und Art der Organisation kann dies ein einzelner Energiemanager 
oder ein Energiemanagement-Team, unter der Leitung des Energiemanagers, sein. Ihre 
Aufgabe besteht darin, aus den strategischen Planungen des Top-Managements takti-
sche und operative Maßnahmen zu erarbeiten und diese umzusetzen.54                         
Die Rolle des Energiemanagers kann einem externen Experten oder einem internen Mit-
arbeiter übergeben werden. Beide Varianten haben Vor- und Nachteile. Der externe 
Energiemanager hat zwar das nötige Fachwissen, ist allerdings nicht ständig vor Ort. Ein 
interner Energiemanager wird den vielfältigen Aufgaben nicht ohne Schulungen und ex-
terner Hilfe gerecht. Die Bestellung, sowohl des externen als auch des internen Ener-
giemanagers, sollte schriftlich festgehalten werden um die Ernsthaftigkeit der Aufgabe 
klarzustellen und die Zuständigkeiten zu definieren. Das Energiemanagement-Team un-
tersteht der Leitung des Energiemanagers und die Mitglieder sind namentlich und mit ih-
ren konkreten Aufgaben festzuhalten und als Ansprechpartner in der Organisation be-
kanntzugeben.55 Die Aufgaben des Energiemanagers (Energiemanagement-Teams) sind 
vielfältig, dazu gehören die Mitarbeit bei der Implementierung der Energiepolitik in die 
Organisationspolitik und die Entwicklung der Strukturen des EnMS, sowie beratende Tä-
tigkeiten bei der Quantifizierung und Umsetzung der Energieziele. Durch den Energiema-
nager wird sichergestellt, dass alle Rechtsvorschriften und Forderungen Dritter eingehal-
52 Vgl. DIN EN ISO 50001, S. 11-12. 
53 Vgl. IHK, Aufbau eines Energiemanagementsystems nach DIN EN ISO 50.001 im Unternehmen – Ziele, 
Nutzen, Planung & Implementierung, 2012, S. 58. 
54 Vgl. VDI 4602 Blatt 1, S. 10-11. 
55 Vgl. Reimann, Erfolgreiches Energiemanagement nach DIN EN ISO 50001 Lösungen zur Umsetzung – 
Textbeispiele, Musterformulare, Checklisten, 2013, S. 29-30. 
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ten, das Rechtskataster gepflegt und benötigte Genehmigungen eingeholt werden. Mit der 
Aussicht auf eine Zertifizierung des EnMS hat er darauf zu achten, dass das EnMS in 
Einklang mit der internationalen Norm DIN EN ISO 50001 verwirklicht wird. Mögliche För-
dergelder und die Finanzierung sind zu sichern. Ein weiterer Aufgabenbereich ist die Res-
sourcenbeschaffung, dazu gehören der Energieeinkauf, das Vertragsmanagement, die 
Rechnungsprüfung und das Abrechnungscontrolling, aber auch die Vergabe von EM-
Leistungen an externe Dienstleister. Hierzu muss der Energiemanager den Energiebedarf 
ermitteln und das Budget festlegen. Die Durchführung der energetischen Bewertung, so-
wie die Aufstellung der Maßnahmen (Aktionspläne) sind ebenfalls seine Aufgabe. Der 
Energiemanager veranlasst energetische Inspektionen von technischen Anlagen, Mitar-
beiterschulungen und die Erstellung von Energieausweisen. Er unterstützt das Top-
Management bei der Kommunikation des EnMS in der Organisation. Darüber hinaus be-
richtet er dem Top-Management regelmäßig über den Stand der Zielerreichung und berät 
in Bezug auf das weitere Vorgehen mit Hilfe der Verbesserungsvorschläge, die aus dem 
Energiecontrolling und der internen Auditierung hervorgegangen sind. Im Betrieb sorgt der 
Energiemanager für die Lenkung der Abläufe  und die Einhaltung der Anweisungen. Er 
hat außerdem dafür zu sorgen, dass die Dokumentation regelmäßig aktualisiert und ar-
chiviert wird.56 Der Energiemanager hat die Projekte zu planen, umzusetzen und das 
Energiemanagement-Team zu koordinieren. Er benötigt dazu bestimmte Voraussetzun-
gen wie Organisationsfähigkeiten, Kenntnisse der betrieblichen Abläufe, Kenntnisse der 
internationalen Norm DIN EN ISO 50001, das Engagement seiner Mitarbeiter, Begeiste-
rung für das EM, die Fähigkeit Verbesserungspotentiale zu identifizieren, technische 
Grundkenntnisse und die Fähigkeit mit dem Top-Management und allen Abteilungen der 
Organisation zusammen zu arbeiten. Die Mitglieder des Energiemanagement-Teams un-
terstützten den Energiemanager bei der Etablierung und der Aufrechterhaltung des EnMS 
im Rahmen ihrer Funktionen.57 
56 Vgl. GEFMA 124-3, S. 2. 
57Vgl. BMU und UBA, EnMS in der Praxis, 2012, S. 26-28. 
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Abbildung 5: Beispielhaftes Organigramm für ein Energiemanagement-Team58 
Am praktikabelsten ist es die Mitglieder aus verschiedenen Abteilungen der Organisation 
hinzuzuziehen. Wie zum Beispiel aus dem Einkauf für die Auswahl der Energielieferanten 
und Lieferanten von Anlagen, aus dem Controlling für die Überwachung der Kosten oder 
auch Mitarbeiter aus der Produktion für die Sicherstellung der betrieblichen Abläufe. Bei 
Organisationen mit mehreren Standorten empfiehlt es sich für jeden Standort einen sepa-
raten Energiemanager mit eigenem Energiemanagement-Team, der an den leitenden 
Energiemanager berichtet zu ernennen. Der Energiemanager veranstaltet regelmäßige 
Teammeetings um den aktuellen Stand zu besprechen und mögliche Verbesserungsvor-
schläge einzuholen. Diese Meetings sollten protokolliert und die Ergebnisse an das Top-
Management berichtet werden.59 
58 Vgl. BMU und UBA, EnMS in der Praxis, 2012, S. 28. 
59 Vgl. Reimann, Erfolgreiches Energiemanagement nach DIN EN ISO 50001 Lösungen zur Umsetzung – 
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3.2.3 Energiepolitik 
 
Die Energiepolitik ist die „Formale Verlautbarung des Top-Managements bezüglich der 
Aussage von der Organisation zu den übergeordneten Absichten und der Richtung der 
Organisation hinsichtlich ihrer energiebezogenen Leistung“60.                                         
Der nächste vorbereitende Schritt für das Projektmanagement eines Energieeffizienzpro-
jekts ist also die Aufstellung und schriftliche Dokumentation der Energiepolitik. Sie enthält 
die Verpflichtung zur Verbesserung der energiebezogenen Leistung und zur Erhöhung der 
Energieeffizienz, die Verpflichtung der obersten Leitung alle nötigen Mittel zur Verfügung 
zu stellen, die Verpflichtung zur Einhaltung der Rechtsvorschriften, die Rahmenbedingun-
gen für die strategischen und operativen Energieziele, Art und Umfang des Energieein-
satzes und -verbrauchs und langfristige Zielstrategien der Organisation. Die Energiepolitik 
muss für jedermann verständlich sein, in der Organisation und an vertraglich gebundene 
Partner kommuniziert und einmal jährlich durch das Top-Management überprüft und bei 
Bedarf geändert werden. Bei dem Vorhandensein von anderen Managementsystemen 
kann die Energiepolitik in die bestehende Politik integriert werden.61 Die Organisation soll-
te den Inhalt ihrer Energiepolitik sorgsam auswählen, da sie eine Selbstverpflichtung dar-
stellt und veröffentlicht werden kann. Die internationale Norm DIN EN ISO 50001, in der 
die Energiepolitik fest verankert ist, macht allerdings keine konkreten Vorgaben zu ihrem 
Inhalt.62 
3.2.4 Energieplanung 
Nach erfolgreicher Bestimmung der Energiepolitik und der Verantwortlichen, ist von die-
sen der energetische Planungsprozess durchzuführen. Es werden alle Vorgänge, welche 
die energiebezogene Leistung der Organisation beeinflussen, aufgenommen.63 
60 Siehe DIN EN ISO 50001, S. 9. 
61 Vgl. BMU und UBA, EnMS in der Praxis, 2012, S. 24. 
62 Vgl. Girbig, Energiemanagement gemäß DIN EN 50001 Systematische Wege zu mehr Energieeffizienz, 
2013, S. 53. 
63 Vgl. DIN EN ISO 50001, S. 13. 
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Abbildung 6: Konzeptdiagramm für die energetische Planung64 
Die Energieplanung ist als Bestandsaufnahme zu sehen, bei der die energetische Situati-
on, wie Energiequellen, Energieverbrauch, Kosten und wesentliche Energieträger der 
Organisation erfasst werden. Nach der Analyse und Dokumentation der gesammelten 
Daten können die Ergebnisse der Planung und Verbesserungspotentiale abgeleitet wer-
den.65 
3.2.4.1 Systemgrenzen 
Die Voraussetzung für die energetische Bewertung der energiebezogenen Leistung und 
die darauffolgenden Prozesse ist eine klare Festlegung  und Dokumentation der System-
grenzen. Die Grenzen des zu bewertenden Systems können viele Ausprägungen haben. 
Bei einem Gebäude kann die Systemgrenze die Gebäudehülle, aber auch nur ein Gebäu-
deteil, Gebäudetrakt oder mehrere zusammengelegte Räume mit ähnlicher Nutzung sein. 
64 Siehe DIN EN ISO 50001, S. 22. 
65 Vgl. BMU und UBA, EnMS in der Praxis, 2012, S. 26. 
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Alle, sich innerhalb von diesen Grenzen befindlichen energieeffizienzbeeinflussenden 
Systeme werden somit Gegenstand der energetischen Bewertung.  Eine weitere Möglich-
keit ist die Abgrenzung eines Teilprozesses, zum Beispiel nur die Energiebereitstellung 
oder – anwendung oder eben der Bezug auf alle Prozesse der Organisation. In großen 
Organisationen können mehrere Teilsysteme festgelegt und einzeln, sowie ihre Wechsel-
wirkungen untereinander betrachtet werden. Außerdem sind die Grenzen der technischen 
Systeme zu dokumentieren. Diese sind in der Regel die Schnittstellen des jeweiligen Sys-
tems mit der Umgebung, dass bedeutet die Stellen an denen Energie dem System hinzu-
gefügt oder wieder entnommen wird. Dabei erfolgt häufig nicht nur eine gewollte Entnah-
me der Energie aus dem System, sondern auch eine „ungewollte“, wie zum Beispiel die 
Abgabe von Verlustwärme. Eine Möglichkeit damit umzugehen, ist die Verlustwärme zu 
nutzen. „Klassisches Beispiel hierfür ist das Prinzip der Kraft-Wärme-Kopplung, bei dem 
die bei der Stromerzeugung anfallende Wärme zu einem guten Teil z.B. als Prozesswär-
me oder Heizenergie genutzt wird.“66 Darüber hinaus kann zum Beispiel durch eine elekt-
romagnetische Beeinflussung von benachbarten technischen Anlagen eine ungewollte 
Hinzufügung von Energie in dessen Systeme stattfinden. Es muss also sorgsam auf alle 
gewollten und ungewollten Schnittstellen der technischen Systeme mit der Umgebung 
geachtet werden.  
 
Abbildung 7: Systemgrenzen Energie nutzender Systeme67 
66 Siehe Girbig, Energiemanagement gemäß DIN EN 50001 Systematische Wege zu mehr Energieeffizienz, 
2013, S. 59. 
67 Siehe Girbig, Energiemanagement gemäß DIN EN 50001 Systematische Wege zu mehr Energieeffizienz, 
2013, S. 59. 
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Die vorangegangen beschriebenen Systemgrenzen müssen zusätzlich durch einige An-
gaben ergänzt werden. Es handelt sich um weniger offensichtliche Angaben, die aller-
dings für die energetische Bewertung von Belangen sind. Darunter fallen unter anderem 
der Verwendungszweck des Systems, Art und Dauer der Nutzung und Wartungs- und 
Inspektionsintervalle.68  
3.2.4.2 Energetische Bewertung 
Bevor mit dem Energiesparen begonnen werden kann, ist es zwingend notwendig eine 
Ist-Analyse und Datenerfassung der aktuellen energiebezogenen Leistung der Organisa-
tion durchzuführen69. Im Rahmen der Energetischen Bewertung muss der Energiever-
brauch und -einsatz gemessen und die Energieeffizienz analysiert und bewertet werden. 
Daraus lassen sich die Anlagen, Standorte, Bereiche oder andere Faktoren herausfinden, 
die den Energieverbrauch am stärksten beeinflussen, also die größten Einsparungserfol-
ge versprechen. Aus diesen Erkenntnissen können Möglichkeiten zur Verbesserung der 
Energieeffizienz  abgleitet und der Energiebedarf geschätzt werden. Die Energetische 
Bewertung und ihre Methoden müssen dokumentiert und regelmäßig, sowie nach Verän-
derungen des Systems (Anlagen, Standorte) wiederholt werden.70                                                               
Um den Gesamtverbrauch sowie die einzelnen Verbräuche erfassen zu können, gibt es 
verschiedene Möglichkeiten, wie die Handerfassung der Zählerstände, die Auswertung 
der Energieabrechnungen der Energieversorgungsunternehmen (EVU), über Lastgänge 
des EVU oder die eigene automatische Messung und elektronische Weitergabe der Da-
ten.71                                                                                                                                   
„Als Messen wird die Ermittlung eines quantitativen Wertes über eine physikalische Größe 
bezeichnet. Hier ist darunter die Bestimmung von energetischen Größen in Gebäuden 
und technischen Anlagen zu verstehen:  
• Verbrauchswerte  
• Temperaturen  
• Drücke  
68 Vgl. Girbig, Energiemanagement gemäß DIN EN 50001 Systematische Wege zu mehr Energieeffizienz, 
2013, S. 57-61. 
69 Vgl. DIN EN ISO 50001, S. 9. 
70 Vgl. DIN EN ISO 50001, S. 13. 
71 Vgl. IHK, Aufbau eines Energiemanagementsystems nach DIN EN ISO 50.001 im Unternehmen – Ziele, 
Nutzen, Planung & Implementierung, 2012, S. 46-47. 
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• Volumenströme“72 
Messungen werden benötigt um aktuelle Verbrauchswerte in einem Gebäude oder einer 
Anlage zu bestimmen. Hierzu dienen unter anderem Wärmemengenzähler, Wasserzähler, 
Stromzähler und Gaszähler.73 Um einen objektiven Verbrauchswert zu erhalten, müssen 
die erfassten Verbrauchswerte Zeit- und Witterungsbereinigt werden. Das bedeutet die 
zeitlichen und klimatischen Einflüsse werden herausgerechnet. Die Zeitbereinigung er-
folgt, wenn der Ablesezeitraum nicht gleich dem Kalenderjahr ist und die Witterungsberei-
nigung ist standortbezogen, das heißt die lokalen Klimaverhältnisse werden berücksich-
tigt.74 Vor der Datenerfassung wird entschieden, an welchen Stellen weitere Messeinrich-
tungen eingebaut werden müssen und wo eine rechnerische Ableitung oder eine Schät-
zung ausreichen. Dies hängt hauptsächlich von den Kosten und dem zu erwartenden 
Nutzen ab. Die Messeinrichtungen und Energieverbraucher sind vorzugsweise in einem 
Plan einzuzeichnen. Dabei dürfen sich die Verantwortlichen nicht in Details verlieren, 
sondern sollten pro festgelegten Abschnitt die großen Energieverbraucher aufführen und 
die kleineren Verbraucher zusammenfassen. Die wesentlichen Energieverbraucher kön-
nen dann in einer Rangfolge dargestellt werden.75                                                             
Des Weiteren kann eine Energiebilanz aufgestellt werden, mit dessen Hilfe die benötigte 
Energie rechnerisch erfasst werden kann. Dadurch können pauschal gemessene Ener-
gieverbräuche auf einzelne Einrichtungen aufgeteilt werden. Zur Darstellung des Energief-
lusses in einer Organisation kann dann ein sogenanntes Energieflussbild verwendet wer-
den. Es zeigt genau auf in welchen Bereichen und in welchen Mengen in der Organisation 
Energie verbraucht wird.76                                                                                                 
Die Dokumentation der Messungen ist übersichtlich darzustellen und hat die Messinterval-
le, die Art, die Menge und die Kosten des gemessenen Energieträgers, sowie den Anteil 
des jeweiligen Energieverbrauchs am Gesamtverbrauch zu enthalten. Bei starken 
Schwankungen des Energieverbrauchs ist eine Erklärung für diese zu finden. Daher soll-
ten zusätzlich Informationen über Produktionsmengen, - ausfälle, Störungen, Umsätze 
72 Siehe GEFMA 124-2, S. 4. 
73 Vgl. GEFMA 124-2, S. 5. 
74 Vgl. GEFMA 124-2, S. 8. 
75 Vgl. Reimann, Erfolgreiches Energiemanagement nach DIN EN ISO 50001 Lösungen zur Umsetzung – 
Textbeispiele, Musterformulare, Checklisten, 2013, S. 46-49. 
76 Vgl. GEFMA 124-2, S. 2-4. 
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und Schichtpläne eingeholt werden. Außerdem sollten immer das Alter, die Nutzungsdau-
er und eventuelle Mängel an den Anlagen oder Einrichtungen bekannt sein.77                
Aus diesen Daten können nun Verbesserungsmaßnahmen, wie zum Beispiel die techni-
sche Erneuerung von Anlagen oder die gezielte Steuerung von Prozessen abgeleitet wer-
den. Diese Maßnahmen müssen im nächsten Schritt auf ihren möglichen Erfolg analysiert 
und priorisiert werden. Dazu kann ein Portfolio-Diagramm (Abbildung 8) verwendet wer-
den, dass die Auswirkungen auf den Energieeinsatz und die Chancen auf eine erfolgrei-
che Umsetzung bewertet und so aufzeigt welche Maßnahmen auf jeden Fall und welche 
auf gar keinen Fall durchgeführt werden sollten.78 
 
Abbildung 8: Möglicher Ansatz zur Priorisierung von Maßnahmen zur Verbesserung der 
energiebezogenen Leistung79 
Damit die Energetische Bewertung keine Schwachstellen entwickelt, muss zwingend eine 
sinnvolle Struktur eingehalten werden. Als erstes erfolgt die sorgsame Auflistung und 
77 Vgl. BMU und UBA, EnMS in der Praxis, 2012, S. 31-34. 
78 Vgl. Girbig, Energiemanagement gemäß DIN EN 50001 Systematische Wege zu mehr Energieeffizienz, 
2013, S. 63-64. 
79 Siehe Girbig, Energiemanagement gemäß DIN EN 50001 Systematische Wege zu mehr Energieeffizienz, 
2013, S. 64. 
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Gruppierung aller Verbraucher und dann die Erfassung und Analyse der einzelnen Ener-
gieverbräuche und somit des gesamten Energieflusses in der Organisation.80 
3.2.4.3 Energetische Ausgangsbasis und Energieleistungskennzahlen 
Auf den Prozess der Energetischen Bewertung folgt die Erarbeitung der Energetischen 
Ausgangsbasis und der Energieleistungskennzahlen. Die Energetische Ausgangsbasis ist 
ein „quantitative(r) Referenzpunkt(e) als Basis für einen Vergleich der energiebezogenen 
Leistung“81. Die aus der Energetischen Bewertung hervorgegangenen Daten sind die 
Grundlage für die Definition der Energetischen Ausgangsbasis. Sie entsteht aus dem  
Energieeinsatz und –verbrauch aus einem festgelegten Zeitraum und zeigt die energeti-
sche Situation auf. Außerdem ist sie die Vergleichsgrundlage für die Bestimmung der er-
reichten Energieeinsparungen und Verbesserungen der energiebezogenen Leistung. Die 
Energetische Ausgangsbasis sollte dokumentiert und bei Bedarf, wie bei Änderung der 
Unternehmenstätigkeit oder der Produkte, aktualisiert werden.82 Es gibt energetische 
Ausgangsbasen für den Stromverbrauch, den Wärmeverbrauch und den Wasserver-
brauch. Diese sind das arithmetische Mittel der Verbräuche aus den letzten 3-5 Jahren 
und sollten Zeit- und Witterungsbereinigt sein.83 
 
Abbildung 9: Beispiel für die Darstellung der Energetischen Ausgangsbasis für Storm und 
Gas84 
80 Vgl. IHK, Aufbau eines Energiemanagementsystems nach DIN EN ISO 50.001 im Unternehmen – Ziele, 
Nutzen, Planung & Implementierung, 2012, S. 59. 
81 Siehe DIN EN ISO 50001, S. 8. 
82 Vgl. DIN EN ISO 50001, S. 14. 
83 Vgl. GEFMA 124-2, S. 9. 
84 Siehe Reimann, Erfolgreiches Energiemanagement nach DIN EN ISO 50001 Lösungen zur Umsetzung – 
Textbeispiele, Musterformulare, Checklisten, 2013, S. 65 (Beispiel 1). 
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Energieleistungskennzahlen (englisch: energy performance indicator - EnPIs) sind ein 
„Quantitativer Wert oder Messgröße für die energiebezogenen Leistung, wie von der Or-
ganisation definiert“85. Es gibt  in der DIN EN ISO 50001 keine Vorschriften bezüglich der 
Methode der Ermittlung, der Detailtiefe oder der Auswahl der EnPls. Sie können eine ein-
fache Metrik, ein Verhältnis oder ein komplexes Modell sein. Ein einfaches Beispiel ist der 
Energieverbrauch pro Zeiteinheit. Die EnPls sollen aussagekräftig sein, dienen der regel-
mäßigen Überwachung und Messung der energiebezogenen Leistung, dem Vergleich der 
Veränderungen der energiebezogenen Leistung mit der energetischen Ausgangsbasis 
und müssen dokumentiert und bei Bedarf aktualisiert werden.86 Dies kann sich aus ver-
änderten Wetterbedingungen, veränderten Produktionsvolumen oder anderen unvorher-
sehbaren Ereignissen ergeben. Die EnPls müssen nicht, wie logischerweise zu erwarten, 
die gleiche Form wie die Energetische Ausgangsbasis haben. Sie sollten sich allerdings 
auf dieselben physikalischen Sachverhalte beziehen und die Veränderungen der energie-
bezogenen Leistung deutlich machen.87                                                                                 
Es kann zwischen statischen und dynamischen EnPls gewählt werden. Die statischen 
sind einfache EnPls und beschreiben meist einen Verbrauchswert pro Zeiteinheit. Um bei 
Umsatzsteigerung eine Aussage über die Energieleistung zu erhalten, werden Verhältnis-
se, wie zum Beispiel der Energieverbrauch pro produzierte Einheit benötigt. Bei den dy-
namischen EnPls handelt es sich um genauere Kennzahlen. Diese können zum Beispiel 
der spezifische Stromverbrauch pro Produktqualität oder die Maschinenlaufzeit pro Pro-
duktqualität sein. Energieleistungskennzahlen sind eine starke Vereinfachung und können 
nicht die gesamte Realität darstellen, sie geben  allerdings die komplizierten Daten in 
leichter verständlichen Kennwerten wieder.88 
 
 
85 Siehe DIN EN ISO 50001, S. 9. 
86 Vgl. DIN EN ISO 50001, S. 23. 
87 Vgl. Girbig, Energiemanagement gemäß DIN EN 50001 Systematische Wege zu mehr Energieeffizienz, 
2013, S. 65-66. 
88 Vgl. Reimann, Erfolgreiches Energiemanagement nach DIN EN ISO 50001 Lösungen zur Umsetzung – 
Textbeispiele, Musterformulare, Checklisten, 2013, S. 68-69. 
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Kennzahl Beschreibung Einheit 




[kWh] / Produktionsmenge 
kWh/PM 




Energiekosten gesamt absolut € 
Spezifische Energiekosten Energiekosten [kWh] / 
Herstellungskosten [€] 
% 
Spezifische Kosten pro 
Energieträger 
Kosten pro Energieträger 
[€] / Verbrauch pro Ener-
gieträger [kWh] 
€/kWh 
Tabelle 1: Beispiele für betriebliche Energiekennzahlen89 
Mit Hilfe der Energieleistungskennzahlen können durch Benchmarking Vergleiche mit 
anderen Organisationen durchgeführt werden. Hierbei muss allerdings darauf geachtet 
werden, dass die Systemgrenzen, die Rahmenbedingungen und Einflussfaktoren der an-
deren Organisation bekannt sind und berücksichtigt werden, damit kein fehlerhafter Ver-
gleich stattfindet.90 
89 Vgl. BMU und UBA, EnMS in der Praxis, 2012, S. 37. 
90 Vgl. Benchmarking, http://www.energiemanagement-und-energieeffizienz.de/energie-lexikon/benchmarking/ 
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3.2.4.4 Energieziele und Aktionspläne 
In der internationalen Norm DIN EN ISO 50001 ist bei der Etablierung des EnMS als 
nächstes die Festlegung von strategischen und operativen Energiezielen, sowie von Akti-
onsplänen vorgesehen. Strategische Energieziele sind hierbei fest vorgeschriebene, bis 
zu einem bestimmten Zeitpunkt zu erreichende Verbesserungen der energiebezogenen 
Leistung. Sie lassen sich direkt aus der Energiepolitik ableiten und werden auf Top-
Management Ebene aufgestellt und überwacht. Daraus ergeben sich die operativen 
Energieziele, welche detaillierte und quantifizierte Anforderungen an die energiebezogene 
Leistung, das heißt konkret zu erreichende Ergebnisse sind und der Erfüllung der strate-
gischen Energieziele dienen.91 Die Energieziele müssen der Energiepolitik der Organisa-
tion entsprechen und die Möglichkeiten die Zielstellung dieser zu verwirklichen definieren. 
Sie sollten für alle Prozesse, Anlagen und Standorte entwickelt und dokumentiert werden 
und die gültigen Rechtsvorschriften beachten.92 Das Energiemanagement-Team führt  für 
die Aufstellung von realistischen Energiezielen eine Kosten-Nutzen-Analyse durch und 
legt die operativen Ziele meist selbst fest. Der Erfolg des EnMS in einer Organisation wird 
durch die Energieziele beurteilt, weshalb die Ziele spezifisch formuliert, messbar, ange-
messen und realistisch sein und außerdem auf einen Stichtag terminiert werden müssen.  
Sie können sich zum Beispiel auf Anlagen, Abteilungen, das Nutzerverhalten oder andere 
Verbrauchsbereiche beziehen. Des Weiteren ist das operative Ziel, am sinnvollsten mit 
Kennzahlen zu quantifizieren.93 
Für die Umsetzung der operativen Energieziele werden Aktionspläne aufgestellt. Diese 
legen die konkrete Maßnahme, zu Verfügung stehende Ressourcen (zum Beispiel finan-
zielle Mittel), den Aufwand, die Verantwortlichen, die erreichbare Einsparung, die Amorti-
sationszeit, die Methode zur Überwachung der Verbesserung der energiebezogenen Leis-
tung und einen Zeitraum zur Umsetzung des operativen Energieziels fest. Diese Pläne 
müssen ebenfalls dokumentiert und angepasst werden.94 Es gibt verschiedene Arten von 
Aktionsplänen, zum einen solche mit dem Ziel die energiebezogene Leistung zu verbes-
91 Vgl. DIN EN ISO 50001, S. 9. 
92 Vgl. DIN EN ISO 50001, S. 14. 
93 Vgl. BMU und UBA, EnMS in der Praxis, 2012, S. 39-40. 
94 Vgl. DIN EN ISO 50001, S. 14. 
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sern und zum anderen Aktionspläne zur Verbesserung des gesamten EnMS, sowie ein-
zelner Prozesse an sich, wie zum Beispiel die Beeinflussung des Nutzerverhaltens.95 
Beispielhaft für strategische und operative Energieziele, sowie die Maßnahmen in den 
Aktionsplänen sind:  
Strategisches Energieziel Operatives Energieziel Maßnahme 
Reduzierung des Energie-
verbrauchs in den nächsten 
2 Jahren 
Reduzierung des Energie-
verbrauchs um ca. 
200.000 Kilowattstunden 
oder ca. 15% in den 
nächsten 2 Jahren 
Durch die Optimierung des 
Druckluftsystems  
Stromverbrauch für die Be-
leuchtung im nächsten hal-
ben Jahr senken  
Stromverbrauch für die 
Beleuchtung im nächsten 
halben Jahr um 10% sen-
ken  
Durch die Bewusstseins-
bildung der Nutzer und den 
Einsatz von  Energiespar-
lampen  
Einsparen von Wasser im 
nächsten Jahr 
Einsparung von Wasser 
um ca. 15% im nächsten 
Jahr 
Durch das Abstellen von 
Leckagen  
Tabelle 2: Beispiele für strategische und operative Energieziele und Maßnahmen der Akti-
onspläne96 
3.2.4.5 Einhaltung von Rechtsvorschriften 
„Die Organisation muss geltende rechtliche Vorschriften und andere Anforderungen, zu 
denen sich die Organisation bezüglich ihres Energieeinsatzes, ihres Energieverbrauchs 
und ihrer Energieeffizienz verpflichtet hat, ermitteln, umsetzen und Zugang zu diesen ha-
95 Vgl. DIN EN ISO 50001, S. 23. 
96 Vgl. Reimann, Erfolgreiches Energiemanagement nach DIN EN ISO 50001 Lösungen zur Umsetzung – 
Textbeispiele, Musterformulare, Checklisten, 2013, S. 50; 78-80 und BMU und UBA, EnMS in der Praxis, 
2012, S. 46. 
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ben.“97 Diese Rechtsvorschriften und Anforderungen können international, national, regi-
onal oder Forderungen von Dritten sein und müssen bei der Einführung des EnMS von 
der Organisation beachtet werden.98 Um, besonders bei kleineren Organisationen ausrei-
chende juristische Kenntnisse sicherzustellen, kann die Hilfe von Externen bei der Identi-
fikation der relevanten Rechtsvorschriften eingeholt werden.99 Zu den zu berücksichtigen 
Gesetzen zählen unter anderem das Energieeinsparungsgesetz (EnEG), die Energieein-
sparverordnung (EnEV), das Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG), das Eichgesetz, die 
Heizkostenverordnung (HKV) oder das Bundes-Immissionsschutzgesetz (BimSchG). Au-
ßerdem sind Vorgaben aus Arbeitssicherheit/ -schutz  und Umweltrecht einzubeziehen.  
Alle relevanten Gesetze und Forderungen Dritter sollten durch einen Verantwortlichen aus 
dem Energiemanagement-Team auf ihre Einhaltung kontrolliert und in einem sogenann-
ten Rechtskataster dokumentiert werden. Diese Dokumentation ist zwingend für eine Zer-
tifizierung des EnMS nach DIN EN ISO 50001.100 
3.2.4.6 Wirtschaftlichkeit und Finanzierung des Energiemanagementsystems 
Um die Maßnahmen im Rahmen des EnMS beurteilen zu können ist eine Wirtschaftlich-
keitsbetrachtung sinnvoll. Hierbei müssen die Kosteneinsparungen durch den geringeren 
Energieverbrauch und die getätigten Investitionen herangezogen werden. Dazu sind Zins-
veränderungen, Preisänderungen und die Nutzungsdauern der Anlagen zu beachten. Bei 
der Betrachtung muss bei der Umsetzung von  mehreren Maßnahmen auf Wechselwir-
kungen zwischen ihnen geachtet werden. „Wird z. B. der Wärmebedarf eines Gebäudes 
durch zusätzliche Wärmedämmung vermindert, können zusätzliche Einsparungen durch 
eine Heizkesselerneuerung nur auf dieses niedrigere Niveau bezogen werden.“101 Mit der 
Investitionsrechnung lässt sich die Wirtschaftlichkeit von den verschiedenen Maßnahmen 
ermitteln. Die häufigsten Methoden hierzu sind die statische Amortisationszeit, welche die 
Zeit in der die Einsparungen die Investitionskosten ausgeglichen haben angibt, die Kapi-
talwertmethode, die aufzeigt ob die Investition rentabel ist, die interne Verzinsung, welche 
die effektive Verzinsung einer Investition über die Nutzungsdauer angibt oder der Ver-
97 Siehe DIN EN ISO 50001, S. 13. 
98 Vgl. DIN EN ISO 50001, S. 23. 
99 Vgl. Reimann, Erfolgreiches Energiemanagement nach DIN EN ISO 50001 Lösungen zur Umsetzung – 
Textbeispiele, Musterformulare, Checklisten, 2013, S. 53-54. 
100 Vgl. BMU und UBA, EnMS in der Praxis, 2012, S. 30. 
101 Siehe AMEV Energie 2010, S. 49. 
 
                                                
34  Anforderungen an das Projektmanagement 
gleich von Lebenszykluskosten. Alle Methoden haben verschiedene Vor- und Nachteile 
und führen zu unterschiedlichen Ergebnisgrößen.102                                                        
Für die Umsetzung eines EnMS muss die Finanzierung der Maßnahmen gesichert sein. 
Eine Möglichkeit zur Finanzierung ist das Energiecontracting. Dabei übernimmt der 
Contracting-Geber  die Analyse, Planung, Finanzierung, Investition und den Betrieb von 
zum Beispiel Heizungs-, Kühl- oder Energieversorgungsanlagen über eine bestimmte 
Vertragslaufzeit. Besonderen Wert muss auf einen niedrigeren Energieverbrauch und die 
Wirtschaftlichkeit gelegt werden, da die erzielten Einsparungen die Investitions- und 
Contractorkosten abdecken sollen. Das bedeutet, wenn 40% der Energiekosten einge-
spart werden, wird die eingesparte Summe zum Abzahlen der Investitions- und Contrac-
torkosten genutzt und der Contracting-Nehmer hat keine zusätzlichen Kosten. Ab dem 
Vertragsende spart der Contracting-Nehmer die 40% Energiekosten selbst ein.103 
3.2.5 Einführung und Umsetzung 
Die aus der Planungsphase hervorgegangenen Aktionspläne und Energieeinsparungs-
maßnahmen müssen nun realisiert und kommuniziert werden. Hierzu müssen in einem 
definierten Zeitraum alle technischen, finanziellen und personellen Ressourcen zur Verfü-
gung gestellt und die nötigen Investitionen getätigt werden. Durch organisatorische Ände-
rungen, Verhaltensänderungen der Nutzer und auch Vertragsanpassungen können die 
geplanten Energieeinsparungen erreicht werden.104 
3.2.5.1 Ressourcenbeschaffung und Auslegung 
Ein wichtiger Prozess ist die Beschaffung von Energie, Dienstleistungen und sonstigen 
Produkten und Einrichtungen, welche die energiebezogene Leistung betreffen. Im Zuge 
der Beschaffung kann die Organisation ihre Lieferanten über das Vorhaben die Energieef-
fizienz zu verbessern informieren, deren Verhalten beeinflussen und die Auswahl der Lie-
feranten steuern. Außerdem müssen Anforderungen an die energiebezogene Leistung, 
das heißt Kriterien für den Energieverbrauch, den Energieeinsatz, den Energieträger, die 
Energiequalität, die Verfügbarkeit, das Kosten-Nutzen-Verhältnis, die Energieeffizienz und 
die Nutzungsdauer der Dienstleistungen, Produkte und Einrichtungen, sowie Kriterien für 
102 Vgl. Girbig, Energiemanagement gemäß DIN EN 50001 Systematische Wege zu mehr Energieeffizienz, 
2013, S. 139. 
103 Vgl. Kreditanstalt für Wiederaufbau, KfW – Beiträge zur Mittelstands- und Strukturpolitik, 1999, S. 13-14. 
104 Vgl. BMU und UBA, EnMS in der Praxis, 2012, S. 47-49. 
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die Auswahl der Lieferanten festgelegt und dokumentiert werden.105 Die Tätigkeiten der 
Beschaffung beinhalten die Analyse des Bedarfs, die Bedarfsmeldung, den Bestandsab-
gleich, die Lieferantenauswahl und Ausschreibung, die Angebotseinholung und –vergleich 
und zuletzt die Bestellung, den Einkauf der Leistung und den Vertragsabschluss. Für die 
Beschaffungstätigkeiten sind Zuständige des Energiemanagement-Teams aus den be-
troffenen Abteilungen, wie zum Beispiel aus dem Einkauf zu benennen. Um die Auswahl 
der Lieferanten zu vereinfachen sollten die energierelevanten, zum Beispiel die von Ener-
gieträgern oder technischen Anlagen zur besseren Identifizierung im System hervorgeho-
ben und bewertet werden.106 Nach dem Vertragsabschluss gibt es noch weitere Aufgaben 
der Beschaffung. Die Auswahl der Lieferanten und der Energieträger sollte in regelmäßi-
gen Abständen geprüft werden, um gegebenenfalls einen Wechsel einzuleiten. Bei Nut-
zungsänderungen und sonstigen Änderungen müssen die Verträge angepasst oder neu 
verhandelt werden. Zum Ende des Abrechnungsjahres sind die Abrechnungen zu prüfen 
und es kann neu verhandelt oder ausgeschrieben werden.107                                                                                
Wenn Anlagen oder Prozesse, welche die energiebezogene Leistung beeinflussen, neu 
ausgelegt oder renoviert werden, muss die Organisation dies in ihrer Ablauflenkung (siehe 
Kapitel 3.2.5.5) und den Beschaffungstätigkeiten berücksichtigen und aufzeichnen. Die 
Kriterien bei der Auswahl der Anlagen und Prozesse sind unter anderem ebenfalls der 
Energieverbrauch, die Energieeffizienz und die Nutzungsdauer sowie die oben genannten 
Anforderungen an die energiebezogene Leistung. Schwierigkeiten können bei der Bewer-
tung der Effizienz oder der Amortisationsberechnung entstehen, da häufig die nötige Zeit 
und das nötige Wissen der Zuständigen fehlen. Daher kann es sinnvoll sein einen exter-
nen Berater heranzuziehen, der das Kosten-Nutzen-Verhältnis der energieeffizienten Aus-
legung besser bewerten kann.108 
3.2.5.2 Schulung und Bewusstseinsbildung der Nutzer 
In der Internationalen Norm DIN EN ISO 50001 sind außerdem Schulungsmaßnahmen 
und die Bewusstseinsbildung aller Nutzer in einer Organisation zum Thema Energieeffizi-
105 Vgl. DIN EN ISO 50001, S. 17. 
106 Vgl. Reimann, Erfolgreiches Energiemanagement nach DIN EN ISO 50001 Lösungen zur Umsetzung – 
Textbeispiele, Musterformulare, Checklisten, 2013, S. 110-111. 
107 Vgl. AMEV Energie 2010, S. 31. 
108 Vgl. Reimann, Erfolgreiches Energiemanagement nach DIN EN ISO 50001 Lösungen zur Umsetzung – 
Textbeispiele, Musterformulare, Checklisten, 2013, S. 103-104. 
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enz verankert. Die Mitarbeiter auf allen Ebenen müssen über die beschlossene Energie-
politik, die Energieziele, die Bedeutung und die Vorteile des EnMS, die Funktionen des 
Energiemanagers, ihre Ansprechpartner, die Anforderungen an sich selbst und die Aus-
wirkungen ihres Handelns auf die Energieeffizienz informiert werden.109 Hierzu können 
unter anderem Informationsveranstaltungen, Flyer, das Intranet oder Aushänge genutzt 
werden. Außerdem können den Mitarbeitern die Energieverbräuche und –kosten erläutert 
werden, um die Notwendigkeit eines EnMS zu unterstreichen. Auch mit Hilfe von Energie-
spartipps, welche die Nutzer ebenfalls für ihren privaten Haushalt nutzen können, oder 
Mitteilungen über Einsparungserfolge soll das Bewusstsein aller Mitarbeiter gefördert, 
diese sensibilisiert und ihr Engagement und die Motivation zur Energieeinsparung erhöht 
werden. Insbesondere das Top-Management nimmt eine Vorbildfunktion für die gesamte 
Organisation ein und beeinflusst durch sein Verhalten alle Beteiligten.110 Für die oberste 
Leitung, den Energiemanager und die Mitglieder des Energiemanagement-Teams sind 
darüber hinaus Schulungen und Weiterbildungen unter anderem zu den Themen Ener-
gieeffizienz, Optimierung von Verbräuchen, Senkung der Energiekosten, kontinuierliche 
Verbesserung und Überwachung des EnMS  und besonders wichtig für eine Zertifizierung 
nach DIN EN ISO 50001, genaue Normkenntnisse in Bezug auf Energiemanagementsys-
teme erforderlich. Die Mitglieder des Teams sollten je nach ihrer Funktion Schulungen im 
technischen, kaufmännischen oder auch juristischem Bereich erhalten. Schulungen kön-
nen intern oder extern durchgeführt werden und müssen anhand des Schulungsbedarfs 
der Mitarbeiter geplant werden.111 Zusätzlich können Weiterbildungen mit den Schwer-
punkten in der Bauphysik, der Elektrotechnik, der Thermodynamik, der Gebäudetechnik, 
der Messtechnik, im Energierecht, im Energieeinkauf, in der Betriebswirtschaftslehre, im 
Controlling, in der Instandhaltung oder auch in  der Informatik (CAFM) angeboten wer-
den.112 Ohne die Sensibilisierung und Verhaltensänderung aller Nutzer in der Organisati-
on kann das EnMS nicht wirkungsvoll eingeführt und fortgeführt werden. Deshalb ist die-
ser Prozess besonders wichtig und darf nicht vernachlässigt werden. 
109 Vgl. DIN EN ISO 50001, S. 15. 
110 Vgl. BMU und UBA, EnMS in der Praxis, 2012, S. 51-52. 
111 Vgl. Reimann, Erfolgreiches Energiemanagement nach DIN EN ISO 50001 Lösungen zur Umsetzung – 
Textbeispiele, Musterformulare, Checklisten, 2013, S. 82-87. 
112 Vgl. GEFMA 124-4, S. 1-3. 
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3.2.5.3 Kommunikation des Energiemanagementsystems 
Die interne Kommunikation des EnMS ist nach DIN EN ISO 50001 eine Pflicht der Orga-
nisation. Der Prozess dient der Vermittlung zwischen den einzelnen Ebenen und Funktio-
nen und ist eng mit der Bewusstseinsbildung der Nutzer verknüpft. Sie soll dafür sorgen, 
dass der neuste Stand des EnMS, die neusten Zielstellungen, sowie eine Rückmeldung 
über Erfolge und Vorschläge zu der Verbesserung der energiebezogenen Leistung kom-
muniziert werden können.113 Aktuelle Ergebnisse der Messungen, die neusten Kennzah-
len und daraus abgeleitete Ziele, sowie erreichte Ziele müssen auf allen Ebenen bis zu 
dem Top-Management verbreitet werden. Dazu gibt es viele Kommunikationsmöglichkei-
ten wie zum Beispiel Betriebsversammlungen, Präsentationen, das Intranet, durch 
Newsletter per Post oder per Email. Durch regelmäßigen Informationsaustausch wird ver-
hindert, dass das EnMS in Vergessenheit gerät und das Interesse der Mitarbeiter abflacht. 
Sie sollen dazu motiviert werden sich Gedanken über das EnMS zu machen und dann 
Kommentare und Verbesserungsvorschläge einbringen. Für die optimale Umsetzung wird 
ein Kommunikationsprozess entwickelt und dokumentiert, der die Verantwortlichen fest-
legt, welche die Vorschläge entgegennehmen und bearbeiten.  Durch die interne Kommu-
nikation kann vor allem zu Beginn der Einführung eine schnelle Verbreitung und Beein-
flussung der Nutzer stattfinden.114 Des Weiteren sollte eine interne Kommunikation inner-
halb des Energiemanagement-Teams stattfinden. Die Mitglieder sollten sich regelmäßig in 
Besprechungen über die Inhalte und Fortschritte des EnMS austauschen. In diesen Be-
sprechungen sind unter anderem Verantwortlichkeiten, durchgeführte und anstehende 
Maßnahmen, der Stand der Zielerreichung, eventuell Änderungen der Energiepolitik und 
der Energieziele, Ergebnisse aus Messungen, Schulungsbedarf und Prozessabweichun-
gen zu diskutieren.115 Über eine externe Kommunikation darf die Organisation selbst ent-
scheiden. Dabei ist zu bedenken, dass sie sich positiv auf das Image der Organisation 
auswirkt. Wenn extern über das EnMS kommuniziert werden soll, muss dies dokumentiert 
und die Art der Kommunikation festgeschrieben werden.116 Dieser Beschluss wird in der 
Organisation durch Aushänge oder im Intranet bekanntgemacht und außerdem den Audi-
toren für EnMS nach DIN EN ISO 50001 mitgeteilt. Die externe Kommunikation kann 
113 Vgl. VDI 4602 Blatt 1, S. 15-16. 
114 Vgl. BMU und UBA, EnMS in der Praxis, 2012, S. 54-55. 
115 Vgl. Reimann, Erfolgreiches Energiemanagement nach DIN EN ISO 50001 Lösungen zur Umsetzung – 
Textbeispiele, Musterformulare, Checklisten, 2013, S. 88-91. 
116 Vgl. DIN EN ISO 50001, S. 15. 
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durch verschiedene Maßnahmen erfolgen. Es kommen zum Beispiel Internetauftritte, Fly-
er oder ein Energiebericht in Frage. Die gewählte Maßnahme muss nachgewiesen und 
dokumentiert werden. Postausgangsbestätigungen können zum Beispiel den Versand von 
Informationsunterlagen bestätigen.117 Die Kommunikation, intern und extern ist ein wichti-
ger Prozess bei der Etablierung eines EnMS. Jeder Nutzer, also auch externes Personal 
oder Dienstleister müssen mit einbezogen werden.  
3.2.5.4 Dokumentation des Energiemanagementsystems  
Ein weiterer wichtiger Aspekt bei der Etablierung eines EnMS ist die Dokumentation der 
Prozesse. Der Aufbau der Dokumentation ist in der Norm DIN EN ISO 50001 nicht direkt 
vorgegeben. Der Umfang richtet sich nach der Größe und Tätigkeit der Organisation,  der 
Art der Prozesse und den Fähigkeiten der Verantwortlichen. Es müssen jedoch mindes-
tens die Prozesse dokumentiert werden, für die eine Dokumentationspflicht besteht. Dazu 
gehören die Energiepolitik, die Systemgrenzen des EnMS, Energieziele und Aktionspläne, 
Aufzeichnungen die in der Norm vorgeschrieben sind und weitere Dokumente, welche von 
der Organisation als wichtig erachtet werden.118 Der Prozess der Dokumentation muss 
überwacht werden. Die verantwortliche Person hat die Aufgabe die Dokumente regelmä-
ßig auf ihre Aktualität, Richtigkeit, Zugänglichkeit, Lesbarkeit und vor der Herausgabe zu 
prüfen. Die Dokumentation sollte systematisch organisiert und nicht mehr gültige Doku-
mente gekennzeichnet und aufbewahrt werden.119 Dokumente können verschiedene 
Formen haben. Dazu zählen Tabellenvorlagen, Vordrucke zum Ausfüllen und weitere 
Formblätter, Auditberichte, Pläne für die Messungen oder für Schulungen, das Rechtska-
taster und dazugehörige Gesetzestexte, Listen über Verantwortliche, Anlagen, Messein-
richtungen, Zähler, Energieträger und -verbraucher. Auch Anweisungen wie Verhaltens-, 
Verfahrens-, Arbeits- oder Prüfanweisungen zählen zu den zu dokumentierenden Unter-
lagen. Alle Dokumente werden mit dem Datum, einer Bezeichnung, dem Ersteller und bei 
Bedarf einem Veränderungsvermerk gekennzeichnet.120 Darüber hinaus sollten Doku-
mente erstellt werden, die nachweisen, dass das EnMS normenkonform eingeführt wird, 
117 Vgl. Reimann, Erfolgreiches Energiemanagement nach DIN EN ISO 50001 Lösungen zur Umsetzung – 
Textbeispiele, Musterformulare, Checklisten, 2013, S. 88-91. 
118 Vgl. Reimann, Erfolgreiches Energiemanagement nach DIN EN ISO 50001 Lösungen zur Umsetzung – 
Textbeispiele, Musterformulare, Checklisten, 2013, S. 96-97. 
119 Vgl. DIN EN ISO 50001, S.15-16. 
120 Vgl. Reimann, Erfolgreiches Energiemanagement nach DIN EN ISO 50001 Lösungen zur Umsetzung – 
Textbeispiele, Musterformulare, Checklisten, 2013, S. 98. 
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um eine spätere Zertifizierung zu erreichen. Die komplette Dokumentation ist nachvoll-
ziehbar und übersichtlich zu gestalten, da die Daten die Grundlage für das gesamte 
EnMS sind.121 Ob die Unterlagen in schriftlicher oder elektronischer Form erfasst werden 
ist nicht vorgeschrieben. Häufig wird ein Energiemanagementhandbuch eingeführt und 
alle Dokumente werden darin systematisch aufbewahrt. Es muss unbedingt darauf geach-
tet werden, dass es vor Beschädigungen oder Verlusten bewahrt ist.122 Eine schwerwie-
gende Schwachstelle in der Dokumentation kann eine schlechte Pflege sein. Es muss 
darauf geachtet werden, dass die Dokumentation der Realität entspricht, der Aufwand der 
Organisation angepasst ist und die Unterlagen gepflegt werden.123 
3.2.5.5 Ablauflenkung 
Unter Ablauflenkung versteht sich die Ermittlung und Planung der Abläufe und Prozesse, 
welche die energiebezogene Leistung beeinflussen. Die Abläufe müssen der Energiepoli-
tik, den Energiezielen und den Aktionsplänen entsprechen. Die Ablauflenkung beinhaltet 
unzählige Betriebs- und Instandhaltungsaktivitäten und die Kommunikation dieser an alle 
Nutzer.124 Um die betrieblichen Abläufe zu lenken ist es sinnvoll Anweisungen an die Nut-
zer auszugeben. Diese enthalten Regelungen zu betrieblichen Abläufen in Energieein-
satzbereichen. Hierbei kann zum Beispiel die Anweisung erfolgen die Systeme in be-
stimmten Situationen, wie bei Reinigungsarbeiten oder Produktionsstopps (in Pausen 
oder bei Störungen) ganz abzuschalten um Energie einzusparen.125 Mit Hilfe von War-
tungs- und Instandhaltungsplänen für alle Anlagen können ebenfalls Ressourcen einge-
spart werden, da durch die frühe Erkennung von Fehlfunktionen oder Verschmutzungen, 
unnötiger Energieverbrauch und kostspielige Folgeschäden verhindert werden können. 
Um die Abläufe aufrecht zu erhalten, müssen Verantwortliche für die Betriebs- und In-
121 Fraunhofer Institut für Produktionstechnik und Automatisierung IPA, Total Energy Efficiency Management - 
Energiemanagementsysteme Leitfaden zur Umsetzung, S. 13. 
122 Vgl. BMU und UBA, EnMS in der Praxis, 2012, S. 56-57. 
123 Vgl. IHK, Aufbau eines Energiemanagementsystems nach DIN EN ISO 50.001 im Unternehmen – Ziele, 
Nutzen, Planung & Implementierung, 2012, S. 59. 
124 Vgl. DIN EN ISO 50001, S. 16. 
125 Vgl. Reimann, Erfolgreiches Energiemanagement nach DIN EN ISO 50001 Lösungen zur Umsetzung – 
Textbeispiele, Musterformulare, Checklisten, 2013, S. 101-102. 
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standhaltungsaktivitäten ernannt und  ihnen Anweisungen zur Ausführung und Kontrolle 
ausgehändigt und diese dokumentiert werden.126 
3.3 Prozesse bei der Fortführung eines Energiemanage-
mentsystems 
Ist das EnMS eingerichtet, muss es ständig betreut werden. Eine Überwachung der ener-
giebezogenen Leistung, die Lenkung der Nutzer und eine Überprüfung durch das Ener-
giecontrolling, die interne Auditierung und Management-Reviews sind unerlässlich. Das 
EnMS muss aufrechterhalten, korrigiert und verbessert werden, um die strategischen und 
operativen Ziele zu erreichen.127 
3.3.1 Energiecontrolling, Korrektur- und Vorbeugungsmaßnahmen bei 
Nichtkonformitäten 
Unter dem Controlling versteht sich ein Steuerungs- und Kontrollinstrument, mit dem im 
Rahmen eines Projektes verschiedene Daten erfasst, überwacht, dargestellt, analysiert, 
dokumentiert und weitergegeben werden können. Es besteht aus zwei Teilprozessen, 
wobei das Monitoring für die Erfassung und Überwachung der Daten und das Reporting 
für die Darstellung und Analyse der Daten mit Hilfe von Kennzahlen, Tabellen oder Grafi-
ken gedacht ist. Das Energiecontrolling ist eine spezielle Form des Controllings und dient, 
bei der Fortführung eines EnMS, der Überprüfung der Energiebereitstellung, -verteilung 
und -anwendung und dem permanenten Soll- / Ist-Vergleich der energiebezogenen Leis-
tung in einer Organisation.128 Es soll durch die Erfassung und Aufbereitung von Energie-
verbräuchen, die Pflege von Nutzerdaten und die Kostenerfassung und -zuordnung, das 
EnMS unterstützen und Nichtkonformitäten129 aufdecken.130 Durch die Organisation muss 
gewährleistet werden, dass alle energierelevanten Prozesse und die Prozesse des EnMS 
126 Vgl. BMU und UBA, EnMS in der Praxis, 2012, S. 58-59. 
127 Vgl. Girbig, Energiemanagement gemäß DIN EN 50001 Systematische Wege zu mehr Energieeffizienz, 
2013, S. 68. 
128 Vgl. GEFMA 124-1, S. 1-2. 
129 Eine Nichtkonformität ist eine Nichterfüllung von Anforderungen. Zum Beispiel eine fehlende Übereinstim-
mung des Ist-Zustandes des EnMS mit den Energiezielen.  
130 Vgl. VDI 4602 Blatt 1, S. 14-15. 
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regelmäßig einer Überwachung, Messung und Analyse unterzogen werden. Laut der 
Norm DIN EN ISO 50001 sind folgende Punkte zu überprüfen und die Ergebnisse aufzu-
zeichnen:                                                                                                                            
„a) die wesentlichen Energieeinsatzbereiche und weitere Ergebnisse der energetischen 
Bewertung;                                                                                                                            
b) die relevanten Variablen der wesentlichen Energieeinsatzbereiche;                                
c) EnPIs;                                                                                                                               
d) Wirksamkeit der Aktionspläne hinsichtlich der Erreichung strategischer und operativer 
Ziele;                                                                                                                                     
e) Bewertung des aktuellen Energieverbrauchs gegenüber dem erwarteten Energiever-
brauch.“131                                                                                                                           
Die verschiedenen Energieverbraucher und -träger, Messeinrichtungen, das zuständige 
Mitglied/Mitglieder des Energiemanagement-Teams und Messintervalle sowie die Mes-
sungen selbst sind in einem Messplan festzulegen. In der Norm sind keine Methoden und 
Mittel für die Messung festgeschrieben, das heißt die Organisation soll diese selbst be-
stimmen. Es muss darauf geachtet werden, dass die Messeinrichtungen kalibriert sind 
und fehlerfreie und reproduzierbare Daten ausgeben, damit die Ergebnisse nicht ver-
fälscht werden.132 Die wichtigste Voraussetzung für das Energiecontrolling sind die Mess-
einrichtungen. Diese können herkömmliche Zähler zur manuellen Ablesung oder komple-
xe Softwaresysteme zur automatischen Erfassung und Weiterverarbeitung der Daten 
sein. Die Messeinrichtungen können beliebig angeordnet werden und den Energiever-
brauch entweder nach Energieträgern (z.B. Gas, Heizöl, Elektroenergie, Wasser), nach 
Anwendungsbereich (z.B. Heizen, Klimatisieren, Beleuchten) oder nach Bereichen bezie-
hungsweise Kostenstellen (z.B. Abteilungen, Gebäude)  erfassen.133 Da Messeinrichtun-
gen oft teuer sind, sollte die Anzahl und die Art dieser an die Organisation und das EnMS 
angepasst werden, um das Kosten/ Nutzen Verhältnis zu optimieren. Die Regelmäßigkeit 
der Messungen ist von der Größe und Art der Organisation und damit der Anlagen ab-
hängig. Die Messungen können monatlich, vierteljährlich oder bei automatischer Erfas-
sung in Echtzeit erfolgen. Um den Energieverbrauch mit dem Sollwert, mit Vergangen-
heitswerten, mit Werten aus anderen Teilen der Organisation oder anderen Organisatio-
nen zu vergleichen, sollte die energetische Ausgangsbasis als Bezugsgröße und die En-
131 Siehe DIN EN ISO 50001, S. 17. 
132 Vgl. DIN EN ISO 50001, S. 17. 
133 Vgl. GEFMA 124-1, S. 10. 
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PIs herangezogen werden.134                                                                                            
Bei der Identifikation von Abweichungen der energiebezogenen Leistung und der Prozes-
se von den Sollwerten und den damit verbundenen Nichtkonformitäten des EnMS muss 
die Organisation entsprechende Korrekturmaßnahmen zur sofortigen Beseitigung dieser 
einleiten. Hierzu muss der Grund herausgefunden, der Handlungsbedarf und mögliche 
Folgen der Nichtkonformität bewertet und die notwendigen Maßnahmen ausgeführt wer-
den. Bei der Entdeckung von potentiellen Nichtkonformitäten entscheidet die Organisation 
anhand der Eintrittswahrscheinlichkeit und dem Verhältnis von Aufwand und Nutzen ob 
die entsprechende Vorbeugungsmaßnahme, zur Beseitigung der Ursache durchgeführt 
wird. Korrektur- und Vorbeugungsmaßnahmen müssen aufgezeichnet und nach der Ver-
wirklichung auf ihre Wirksamkeit überprüft werden.135 
3.3.2 Interne Auditierung des Energiemanagementsystems und Ener-
gieaudits gemäß DIN EN 16247 
Unter einer internen Auditierung des EnMS versteht sich nach der internationalen Norm 
DIN EN ISO 50001 ein „Systematischer, unabhängiger und dokumentierter Prozess zur 
Erlangung von Nachweisen und deren objektiver Auswertung um zu ermitteln, inwieweit 
Anforderungen erfüllt sind.“136 Es muss also zur Überprüfung des EnMS und zur Auf-
rechterhaltung eines normenkonformen EnMS jährlich eine interne Auditierung des EnMS 
von der Organisation durchgeführt werden. Außerdem sollen die Konformität der Energie-
ziele, der Energiepolitik und die Verbesserung der energiebezogenen Leistung nachge-
wiesen werden.137 Für die Planung und Durchführung des Audits muss der Energiemana-
ger ein Auditprogramm erarbeiten und von der obersten Leitung bestätigen lassen. Dieses 
enthält den Zeitplan für ein Jahr, die zu auditierenden Prozesse, die Ergebnisse der frühe-
ren Audits, die Auditoren, sowie den Zeitpunkt und die Art der verschiedenen Audits. Es 
muss darauf geachtet werden, dass kein Prozess, das heißt keine Anlage und kein ener-
gierelevanter Ablauf, keine Abteilung oder Standort vergessen wird. Es können interne 
und externe Auditoren, mit den entsprechenden Qualifikationen und Kompetenzen beauf-
tragt werden. Die Auditoren müssen das Audit objektiv, neutral und unparteiisch ausfüh-
134 Vgl. BMU und UBA, EnMS in der Praxis, 2012, S. 62-64. 
135 Vgl. Reimann, Erfolgreiches Energiemanagement nach DIN EN ISO 50001 Lösungen zur Umsetzung – 
Textbeispiele, Musterformulare, Checklisten, 2013, S. 132. 
136 Siehe DIN EN ISO 50001, S. 10. 
137 Vgl. DIN EN ISO 50001, S. 18. 
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ren. Im eigentlichen Audit prüft der Auditor zum Beispiel die aktuelle energiebezogenen 
Leistung, er vergleicht die Daten mit den Energiezielen, identifiziert Schwächen und ihre 
Ursachen und kontrolliert so die Wirksamkeit des gesamten EnMS. Nach Abschluss der 
internen Auditierung muss ein Auditbericht mit den Aufzeichnungen der Auditergebnisse, 
einem Nachweis über die Durchführung, den auditierten Objekten, dem zuständigen Audi-
tor und dem Zeitpunkt der Auditierung erstellt und ebenfalls der obersten Leitung vorge-
legt werden. Aus diesen Ergebnissen kann das Energiemanagement-Team der Organisa-
tion verschiedene Maßnahmen zur Korrektur oder Optimierung ableiten.138 
Die interne Auditierung eines normkonformen EnMS darf nicht mit einem Energieaudit 
gemäß DIN EN 16247 – „Energieaudits“ verwechselt werden. Die Zielsetzungen der bei-
den Audits sind sich zwar sehr ähnlich, ein Energieaudit sollte jedoch eher als eine Vor-
stufe zum EnMS gesehen werden und lohnt sich, auch ohne die spätere Einführung eines 
EnMS, besonders bei kleinen und mittleren Unternehmen. In der Europäischen Norm DIN 
EN 16247, welche aus vier Teilen besteht, werden die Eigenschaften eines Energieaudits 
beschrieben. Sie kann für alle Arten von Anlagen, Organisationen und Energieformen 
angewandt werden, außer auf einzelne Privatwohnungen. In Teil eins der Norm werden 
die allgemeinen Anforderungen an sämtliche Energieaudits dargelegt. Die wichtigsten 
Begriffe sind definiert und es wird auf die allgemeinen Qualitätsanforderungen und Ele-
mente des Energieauditprozesses eingegangen.139 Bei einem Energieaudit handelt es 
sich um eine „systematische Inspektion und Analyse des Energieeinsatzes und des Ener-
gieverbrauchs einer Anlage, eines Gebäudes, eines Systems oder einer Organisation mit 
dem Ziel, Energieflüsse und das Potenzial für Energieeffizienzverbesserungen zu identifi-
zieren und über diese zu berichten“140. Der Energieauditor muss verschiedenen Quali-
tätsanforderungen entsprechen. Er sollte die nötigen Qualifikationen für ein Energieaudit 
besitzen, die Informationen aus der Organisation vertraulich behandeln und die Organisa-
tion objektiv bewerten. Der Auditprozess muss angemessen und für die Ziele geeignet, 
vollständig, repräsentativ, zurückzuverfolgen, zweckdienlich und verifizierbar sein.141 
Die Schritte eines Energieauditprozesses sind in folgender Grafik dargestellt: 
138 Vgl. Reimann, Erfolgreiches Energiemanagement nach DIN EN ISO 50001 Lösungen zur Umsetzung – 
Textbeispiele, Musterformulare, Checklisten, 2013, S. 127-128. 
139 Vgl. DIN EN 16247-1, S. 2-5. 
140 Siehe DIN EN 16247-1, S. 5. 
141 Vgl. DIN EN 16247-1, S. 6-7. 
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Abbildung 10: Ablaufdiagramm eines Energieauditprozesses142 
Im ersten Schritt wird der einleitende Kontakt zwischen dem Energieauditor und der Or-
ganisation hergestellt. Hierbei werden die Rahmenbedingungen, unter anderem zu den 
Zielen, zu dem Zeitpunkt oder dem Anwendungsbereich des Energieaudits vereinbart. 
Dem Energieauditor sind Informationen zu verschiedenen Punkten, wie relevante Rechts-
vorschriften, vorhandene Managementsysteme oder das erwartete Format des Berichts  
zu geben. Im nächsten Schritt erfolgt die Auftakt-Besprechung, welche der Information 
aller Interessierten über die Ziele, den Anwendungsbereich und die Grenzen des Ener-
gieaudits dient. Außerdem wird konkret die praktische Durchführung des Energieaudits 
142 Siehe DIN EN 16247-2, S. 17. 
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abgestimmt. Darauf folgt die Datenerfassung, bei welcher der Energieauditor zahlreiche 
Informationen, wie zum Beispiel die energieverbrauchenden Objekte und dessen Merk-
male oder den Energieverbrauch einholt. Auf diesen Schritt ist laut Norm ein Außenein-
satz vorgesehen, bei dem der Auditor den Ist-Zustand, die Objekte, die Abläufe, das Nut-
zerverhalten inspiziert und schon Vorschläge zu der Verbesserung der Energieeffizienz 
macht. Er muss die Messungen überwachen und kann von der Organisation für die Orts-
begehung eine kompetente Begleitung und die Einsicht in alle Handbücher und ähnliches 
verlangen. Daraufhin wird die aktuelle Situation der energiebezogenen Leistung analysiert 
und die Möglichkeiten der Verbesserung mit Angaben zu finanziellen Einsparungen, er-
forderliche Investitionen und anderen möglichen Gewinnen bestimmt. Die Energieauditer-
gebnisse werden in einem Bericht zusammengefasst. Sein Inhalt muss eine Zusammen-
fassung mit Rangfolge der Verbesserungsmöglichkeiten, einigen Hintergrundinformatio-
nen zu dem Energieaudit, eine Beschreibung des Energieaudits, die Möglichkeiten der 
Verbesserung mit allen Einzelheiten und eine Schlussfolgerung enthalten. Der Bericht 
wird in einer Abschlussbesprechung übergeben und die Ergebnisse dem Top-
Management präsentiert.143 
In den drei weiteren Teilen der Norm DIN EN 16247 werden ergänzend Anforderungen an 
spezielle Energieaudits beschrieben. Teil zwei (Gebäude) beschäftigt sich mit den Metho-
den bei Energieaudits in Gebäuden, Gebäudegruppen, Teilen von Gebäuden oder techni-
schen Systemen in Gebäuden. Der Energieauditor muss spezielle Kenntnisse zu gebäu-
detechnischen Anlagen, Prozessen in Gebäuden oder auch der Gebäudehülle haben. Ein 
Verständnis für die Behaglichkeit im Gebäude, den Betrieb und die Instandhaltung der 
Anlagen und der damit zusammenhängenden Gesundheit der Nutzer, sowie der Sicher-
heit und Produktivität der Anlagen sind dabei wesentliche Voraussetzungen für die  
Durchführung des Energieauditprozesses.144 
Im dritten Teil der Norm (Prozesse) werden die Merkmale eines Energieaudits für Indust-
riestandorte (dieser kann aus Büros, Laboratorien, Fertigungslinien, Verpackungs- und 
Lagerhäusern oder Forschungszentren bestehen) festgelegt, bei denen der Energiever-
brauch aus den Prozessen, wie zum Beispiel dem Herstellungsverfahren entsteht. Mit 
dem Energieaudit kann die Organisation die Energie verwalten.145 
143 Vgl. DIN EN 16247-1, S. 7-12. 
144 Vgl. DIN EN 16247-2, S. 4-7. 
145 Vgl. DIN EN 16247-3, S. 4-5. 
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Der vierte Teil (Transport) beschreibt die Anforderungen an Energieaudits für verschiede-
ne Transportsysteme. Dabei werden die Transportart, die Entfernung und die Transport-
güter berücksichtigt. Die Norm soll der Organisation eine Hilfe bei der Wahl der Trans-
portart und dem energieeffizienten Transport der Güter sein.146 Welcher Teil der Norm 
zum Einsatz kommt entscheidet sich während des einleitenden Kontakts zwischen dem 
Energieauditor und der Organisation. 
Wie bereits erwähnt hat ein Energieaudit besonders für kleine und mittlere Unternehmen 
Vorteile. Sie können ihren Energieverbrauch und –kosten senken, Möglichkeiten zur Ver-
besserung der Energieeffizienz aufdecken und sich den Steuerspitzenausgleich gemäß § 
55 EnergieStG und § 10 StromStG sichern. Dazu mehr in Kapitel 3.4.3. In Anlage Teil 1 
dieser Arbeit sind die Unterschiede und Gemeinsamkeiten eines EnMS nach DIN EN ISO 
50001 und eines Energieaudit nach DIN EN 16247 zusammengefasst. 
3.3.3 Energetische Inspektion von gebäudetechnischen Anlagen 
Die technischen Anlagen in einem Gebäude, von der Heizungsanlage, der Lüftungsanla-
ge über die Klimaanlage bis zu den Anlagen der Warmwasserversorgung gehören zu den 
größten Energieverbrauchern und stellen damit einen hohen Kostenfaktor dar. Die ener-
getische Inspektion dieser Anlagen ist ein wichtiges Thema bei Energieeffizienzprojekten 
und darf deshalb nicht von dem Projektmanagement vernachlässigt werden. Die Inspekti-
on ist neben der Wartung147, der Instandsetzung148 und der Verbesserung149 eine Grund-
maßnahme der Instandhaltung150. Bei einer Inspektion wird der Ist-Zustand der betrachte-
ten Anlage beurteilt und gegebenenfalls die Ursache einer Funktionsstörung bestimmt, 
um dann Maßnahmen zur Beseitigung dieser anzuordnen.151                                           
Die gesetzliche Grundlage für die (energetische) Inspektion wird in der Energieeinspar-
verordnung geschaffen und somit die Pflicht des Betreibers zu der Durchführung. In § 11 
Abs. 3 der EnEV ist vorgeschrieben, dass alle gebäudetechnischen Anlagen sachgerecht 
146 Vgl. DIN EN 16247-4, S. 4-5. 
147 Als Wartung wird die Bewahrung des Soll-Zustandes einer Anlage bezeichnet. 
148 Als Instandsetzung wird die Wiederherstellung des Soll-Zustandes einer Anlage bezeichnet. 
149 Unter der Verbesserung versteht sich die Steigerung der Funktionsfähigkeit, Zuverlässigkeit und/oder 
Sicherheit einer Anlage. 
150 Die Instandhaltung ist die Kombination dieser vier Grundmaßnahmen während des Lebenszyklus einer 
Anlage, zum Erhalt oder der Wiederherstellung der Funktion. 
151 Vgl. DIN 31051, S. 4-5. 
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bedient werden müssen. „Komponenten mit wesentlichem Einfluss auf den Wirkungsgrad 
solcher Anlagen sind vom Betreiber regelmäßig zu warten und instand zu halten.“152     
Bei einer energetischen Inspektion wird die gebäudetechnische Anlage unter energeti-
schen Gesichtspunkten auf ihre Qualität hin bewertet. „Die energetische Inspektion hat 
das Ziel, durch Vergleich mit einem Sollzustand (Anforderungen) die Schwachstellen zu 
bestimmen und damit Ansatzpunkte für weitere (tiefergehende) Untersuchungen zu fin-
den, sowie Maßnahmen zur Verbesserung der energetischen Qualität zu benennen.“153 
Durch den Energieausweis wird die energetische Qualität eines Gebäudes, also aller vor-
handener technischer Anlagen dokumentiert. Der Auftraggeber hat für die Inspektion un-
ter anderem die Jahresverbräuche der Anlagen, Anlagendokumente, technische Zeich-
nungen, Bedienungsanleitungen, Bestandsunterlagen, Inspektionsprotokolle, Messproto-
kolle und Ansprechpartner in der Organisation zur Verfügung zu stellen.154                     
Die energetische Inspektion von Klimaanlagen mit mehr als 12kW Kälteleistung wird zu-
sätzlich sogar in § 12 der EnEV gefordert. „Die Inspektion umfasst Maßnahmen zur Prü-
fung der Komponenten, die den Wirkungsgrad der Anlage beeinflussen, und der Anla-
gendimensionierung im Verhältnis zum Kühlbedarf des Gebäudes. Sie bezieht sich insbe-
sondere auf 1. die Überprüfung und Bewertung der Einflüsse, die für die Auslegung der 
Anlage verantwortlich sind, insbesondere Veränderungen der Raumnutzung und -
belegung, der Nutzungszeiten, der inneren Wärmequellen sowie der relevanten bauphysi-
kalischen Eigenschaften des Gebäudes und der vom Betreiber geforderten Sollwerte hin-
sichtlich Luftmengen, Temperatur, Feuchte, Betriebszeit sowie Toleranzen, und 2. die 
Feststellung der Effizienz der wesentlichen Komponenten.“155 In der Regel erfolgt die ers-
te energetische Inspektion einer Klimaanlage zehn Jahre nach Inbetriebnahme oder der 
Erneuerung von wesentlichen Bauteilen. Daraufhin wird die energetische Inspektion alle 
zehn Jahre wiederholt. Durchzuführen ist die Inspektion von fachkundigen Personen, die 
einen berufsqualifizierenden Hochschulabschluss in einer technischen Fachrichtung, wie 
zum Beispiel der Versorgungstechnik oder der Technischen Gebäude Ausrüstung haben 
und eine gewisse Berufserfahrung in der Planung, dem Bau, dem Betrieb und der Prüfung 
von Klimaanlagen mit sich bringen. Vor der energetischen Inspektion muss der Verant-
wortliche die Inspektionsobjekte und das Verfahren festlegen, sowie organisatorische 
152 Siehe EnEV 2013 § 11 Abs. 3, S. 9. 
153 Siehe GEFMA 124-2, S. 12. 
154 Vgl. GEFMA 124-2, S. 12. 
155 Siehe EnEV 2013 § 12 Abs. 2, S. 9. 
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Vorbereitungen treffen. Die Ergebnisse der Inspektion müssen in einem Inspektionsbe-
richt festgehalten werden und dieser sollte mindestens den Anforderungen des § 12 Abs. 
6 der EnEV entsprechen.156         
Im Juli 2012 ist das, durch die Arbeitsgemeinschaft Instandhaltung Gebäudetechnik der 
VDMA erstellte Einheitsblatt 24197 – „Energetische Inspektion von Komponenten gebäu-
detechnischer Anlagen“ erschienen. Es befasst sich mit der quantitativen Aufnahme aller 
energierelevanten Komponenten gebäudetechnischer Anlagen, deren qualitative energe-
tischen Bewertung und den durch die energetische Inspektion ermöglichten Aussagen 
über den Ist- und Sollzustand der Anlagen. Daraus lassen sich Maßnahmen der Instand-
setzung und Anlagenoptimierung zur Verbesserung der Energieeffizienz ableiten. Das Ziel 
des Einheitsblattes ist es, die im Rahmen einer energetischen Inspektion notwendigen 
Tätigkeiten und Leistungen einheitlich zu definieren und den Betreibern ein Hilfsmittel zur 
Hand zu geben, um den in der EnEV aufgeführten Forderungen nachzukommen. Die 
VDMA 24197 besteht aus drei Teilen. Der erste Teil ist für Klima- und lüftungstechnische 
Anlagen, der zweite Teil enthält die Anforderungen für Heiztechnische Geräte und Anla-
gen und der dritte Teil beschäftigt sich mit Kältetechnischen Geräten und Anlagen zu 
Kühl- und Heizzwecken. Alle drei Teile sind analog aufgebaut.157 
Es gibt darüber hinaus weitere technische Regelwerke und Richtlinien, die sich mit dem 
Inspektionsverfahren von gebäudetechnischen Anlagen beschäftigen. Dazu zählt die 
Norm DIN EN 15239 – „Lüftung von Gebäuden – Gesamtenergieeffizienz von Gebäuden 
– Leitlinien für die Inspektion von Lüftungsanlagen“, die eine Methode für die energetische 
Inspektion von maschinellen und freien Lüftungsanlagen aufzeigt. Die Norm gilt für Wohn- 
und Nichtwohngebäude und soll dazu beitragen die Auswirkungen einer Lüftungsanlage 
auf den Energieverbrauch zu bewerten. Sie enthält Begriffserklärungen, die verschiede-
nen Tätigkeiten bei der Vorbereitung und der Inspektion vor Ort, die Inhalte des Berichtes 
und Vorgaben für Verbesserungsvorschläge.158                                                                 
Außerdem gibt es die Norm DIN EN 15240 –  „Lüftung von Gebäuden – Gesamtenergie-
effizienz von Gebäuden – Leitlinien für die Inspektion von Klimaanlagen“, welche die In-
spektion von Klimaanlagen, in Bezug auf den Energieverbrauch darstellt und einen ähnli-
156 Vgl. EnEV 2013 § 12, S. 9. 
157 Vgl. VDMA 24197 Teile 1-3 – Energetische Inspektion, http://aig.vdma.org/article/-/articleview/283165 
158 Vgl. DIN EN 15239 (gesamt).  
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chen Aufbau wie die oben genannte Richtlinie hat.159                                                                   
In der Europäischen Norm DIN EN 15378 – „Heizungssysteme in Gebäuden – Inspektion 
von Kesseln und Heizungssystemen“ sind Inspektions- und Messverfahren für die energe-
tische Inspektion und die Beurteilung der Energieeffizienz von Wärmeerzeugern und Hei-
zungsanlagen festgelegt.160                                                                                                
Es wird ganz klar deutlich, dass die energetische Inspektion der gebäudetechnischen An-
lagen einer Organisation im Rahmen des EnMS auf jeden Fall beachtet werden muss, um 
die energiebezogenen Leistung und damit die  Energieeffizienz und den Energiever-
brauch zu verbessern. 
3.3.4 Überprüfung der Einhaltung von Rechtsvorschriften 
 
Ein weiterer Prozess nach der internationalen Norm DIN EN ISO 50001 bei der Fortfüh-
rung des EnMS ist die regelmäßige Überprüfung der ordnungsgemäßen Anwendung der 
Rechtsvorschriften und der sonstigen Verpflichtungen in Bezug auf die energiebezogene 
Leistung. Das Rechtskataster muss von dem Zuständigen jährlich aktualisiert, auf den 
neusten Stand gebracht und die Gesetzestexte auf ihre Gültigkeit geprüft werden. Diese 
Überprüfung muss aufgezeichnet werden.161 Für die Einhaltung der Rechtsvorschriften 
muss sich das Top-Management verantworten. In der Praxis treten häufig sogenannte 
„Compliance162-Audits“ auf. Hierbei werden alle Prozesse auf ihre rechtliche Konformität 
hin bewertet, die Ergebnisse in einem Auditbericht festgehalten und gegebenenfalls Kor-
rekturmaßnahmen eingeleitet.163 
3.3.5 Management Review und Verbesserungsmaßnahmen 
Natürlich ist auch die oberste Leitung dazu verpflichtet das EnMS in regelmäßigen Ab-
ständen, mindestens einmal jährlich, zu prüfen. Dazu dient das sogenannte Management-
159 Vgl. DIN EN 15240 (gesamt). 
160 Vgl. DIN EN 15378, S. 8. 
161 Vgl. DIN EN ISO 50001, S. 18. 
162 Compliance ist in der betriebswirtschaftlichen Fachsprache der Begriff für die Einhaltung von Gesetzen und 
Richtlinien in Unternehmen. 
163 Vgl. Reimann, Erfolgreiches Energiemanagement nach DIN EN ISO 50001 Lösungen zur Umsetzung – 
Textbeispiele, Musterformulare, Checklisten, 2013, S. 125. 
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Review oder auch Managementbewertung genannt. Diese Bewertung durch das Top-
Management ist eine zwingende Voraussetzung für die Zertifizierung der EnMS und ent-
hält nach DIN EN ISO 50001 folgende Punkte. Während des Management-Reviews wer-
den die beschlossenen und umgesetzten Maßnahmen aus der letzten Sitzung reflektiert, 
die Energiepolitik und die Kennzahlen auf ihre Effektivität hin überprüft, gegebenenfalls 
aktualisiert und die Ergebnisse aus dem Compliance-Audit  besprochen. Außerdem wird 
die Erfüllung der Energieziele überprüft, diese gegebenenfalls geändert, die Auditergeb-
nisse diskutiert und Korrektur- und Verbesserungsmaßnahmen eingeleitet. Darüber hin-
aus soll eine Einschätzung der zukünftigen energetischen Leistung gemacht und Ent-
scheidungen über die Veränderung der energiebezogenen Leistung und der benötigten 
Ressourcen gefällt werden. Alle Änderungen und Ergebnisse des Management-Reviews 
müssen aufgezeichnet werden. Die in DIN EN ISO 50001 vorgegeben Punkte müssen 
während der Bewertung besprochen werden, damit das EnMS normenkonform ist.164 Es 
ist ebenfalls denkbar das Management-Review auf mehrere Sitzungen zu verteilen. Diese 
können zum Beispiel vierteljährlich in die Energiemanagement-Team Meetings eingebun-
den werden. Es muss nur darauf geachtet werden, dass alle Punkte besprochen und do-
kumentiert werden.165 Die erforderlichen Teilnehmer eines Management-Reviews sind in 
DIN EN ISO 50001 nicht vorgeschrieben. Es ist sicher sinnvoll, wenn neben der obersten 
Leitung der Energiemanager und die Mitglieder mit leitenden Funktionen aus dem Ener-
giemanagement-Team anwesend sind.166 Damit die beschlossenen Verbesserungsmaß-
nahmen ernst genommen und umgesetzt werden, sollten diese mit Festlegung der Zu-
ständigen in Aktionsplänen festgehalten werden.167                                                       
Verbesserungen der Wirksamkeit des EnMS lassen sich durch verschiedene Maßnahmen 
verwirklichen. Dabei gibt es grundsätzlich physikalische, organisatorische und verhaltens-
bezogene Maßnahmen, die die energiebezogene Leistung positiv beeinflussen können. 
Bei den physikalischen Maßnahmen handelt es sich um die Auslegung neuer energiespa-
render technischer Anlagen oder die Anlagenoptimierung bestehender technischer Anla-
gen. Der neuste Stand der Technik, der in der Organisation vorhandenen Anlagen, sollte 
stets beobachtet werden, damit in einem Management-Review über potentielle Investitio-
164 Vgl. DIN EN ISO 50001, S. 19. 
165 Vgl. DIN EN ISO 50001, S. 25. 
166 Fraunhofer Institut für Produktionstechnik und Automatisierung IPA, Total Energy Efficiency Management - 
Energiemanagementsysteme Leitfaden zur Umsetzung, S. 16. 
167 Vgl. BMU und UBA, EnMS in der Praxis, 2012, S. 68. 
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nen gesprochen werden kann. Das Ziel der Anlagenoptimierung ist es die vorhandenen 
Anlagen im laufenden Betrieb den aktuellen Gebäude- und Nutzungsbedingungen anzu-
passen und so Energie einzusparen. Um organisatorische und verhaltensbezogene Ver-
besserungsmaßnahmen umzusetzen sollten die Prozesse und Abläufe, die in Bezug zu 
der energiebezogenen Leistung stehen beobachtet werden. Bei Veränderungen der 
Rahmenbedingungen, wie zum Beispiel die Auslegung neuer Anlagen oder einer Verän-
derung der Energieziele, müssen die Prozesse und Abläufe im Betrieb angepasst wer-
den.168                                                                                                                                 
Da die internationale Norm DIN EN ISO 50001 keine Angaben zur Methodik bei der Er-
mittlung von Verbesserungspotentialen macht, gibt es unter anderem die Europäische 
Norm DIN EN 16231 – „Energieeffizienz-Benchmarking-Methodik“. Hier sind Empfehlun-
gen für Organisationen zum Vergleich ihrer Energieeffizienz intern innerhalb der Organi-
sation oder extern mit anderen Organisationen beschrieben. Das Benchmarking169 ist ein 
Managementinstrument und kann als Teil des PDCA-Zyklus zur Verbesserung der ener-
giebezogenen Leistung eingesetzt werden. Diese Norm ist für alle Organisationsgrößen 
und Arten anwendbar und bezieht sich auf die Prozesse, die sich aus dem PDCA-Zyklus 
ableiten lassen. Es werden Begriffe definiert,  die Grenzen des Benchmarking, der Detail-
lierungsgrad bei der Datenerhebung und die einzelnen Schritte von der Zielsetzung und 
Planung bis zu dem Berichtswesen dargestellt.170                                                                
Auch die Europäische Norm DIN EN 16212 – „Energieeffizienz- und –einsparberechnung 
– Top-Down- und Bottom-Up-Methoden“ kann der Ermittlung von Verbesserungen der 
energiebezogenen Leistung dienen. „Diese Europäische Norm bietet einen allgemeinen 
Ansatz für Energieeffizienz- und Energieeinsparberechnungen mittels Top-Down- und 
Bottom-Up-Methoden171. Der allgemeine Ansatz ist anwendbar auf Energieeinsparungen 
von Gebäuden, Fahrzeugen, Geräten, industriellen Prozessen, usw.“172 Es werden der 
Energieverbrauch und die Einsparungspotentiale bei dem endgültigen Nutzer betrachtet 
168 Vgl. Girbig, Energiemanagement gemäß DIN EN 50001 Systematische Wege zu mehr Energieeffizienz, 
2013, S. 68-70. 
169 Arbeitsablauf zur Sammlung, Auswertung und Zuordnung leistungsbezogener Daten vergleichbarer Tätig-
keiten zum Zweck der Bewertung und des Vergleichs von Leistung zwischen oder innerhalb von Einheiten. 
170 Vgl. DIN EN 16231 (gesamt). 
171 Die Top-Down-Methode basiert auf energiebezogenen Kenngrößen (z. B. mittlerer Gasverbrauch je Woh-
nung), welche häufig aus statistischen Daten berechnet werden. Die Bottom-Up-Methode betrachtet Endnut-
zer-Aktivitäten und Unterstützungsmaßnahmen zur Erhöhung der Energieeffizienz. 
172 Siehe DIN EN 16212, S. 6. 
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und die bereits geschehenen Einsparungen, sowie die zu erwartenden Einsparungen be-
wertet. Die Norm erläutert relevante Begriffe und die beiden Methoden für die Berechnun-
gen.173 
3.3.6 Aufzeichnungen im Bestand 
Um das EnMS normenkonform fortzuführen muss die Organisation  Aufzeichnungen über 
ihre energiebezogene Leistung erstellen. Diese müssen lesbar, identifizierbar, in Bezug 
auf den jeweiligen Prozess zurückzuverfolgen sein und aufbewahrt werden. Durch die 
Aufzeichnungen wird festgehalten, dass die Energiepolitik, die Energieziele und die Akti-
onspläne umgesetzt wurden.174 Unter Aufzeichnungen sind Nachweisdokumente, welche 
im Gegensatz zu Dokumenten nicht nachträglich verändert werden können und mit dem 
Datum der Datenaufzeichnung, dem Namen und der Unterschrift des Zuständigen verse-
hen sind, zu verstehen. Beispiele sind Protokolle, Verträge oder auch Zertifikate.175 
3.3.7 Anreize zur Beeinflussung des Nutzerverhaltens 
Ein schwer steuerbarer Faktor bei Energieeffizienzprojekten ist das Verhalten der Nutzer. 
Es hat einen starken Einfluss auf den Energieverbrauch und deshalb eine große Bedeu-
tung im System des Energiemanagements. Die meisten Menschen befürworten zwar 
energieeffiziente und kostensparende Maßnahmen, sind aber nicht bereit ihr eigenes 
Verhalten dafür zu ändern und lassen sich kaum ein vorgeschriebenes Verhalten auf-
zwingen. Auch der Erfolg von technischen Maßnahmen hängt sehr stark vom Nutzerver-
halten ab. Durch die Förderung des Verständnisses für das Energiemanagementsystem 
und durch Anreizsysteme kann das Nutzerverhalten jedoch beeinflusst werden. Hierfür 
kommen folgende Maßnahmen in Frage: 
- Die Nutzer sollten bereits in der Planungsphase informiert und mit einbezogen 
werden, um sie von Anfang an für das Thema Energieeffizienz zu sensibilisieren. 
- Dem Nutzer sollte der Zusammenhang zwischen seinem Verhalten und dem 
Energieverbrauch direkt vor Augen geführt werden. Zum Beispiel durch die An-
173 Vgl. DIN EN 16212 (gesamt). 
174 Vgl. BMU und UBA, EnMS in der Praxis, 2012, S. 67. 
175 Vgl. Reimann, Erfolgreiches Energiemanagement nach DIN EN ISO 50001 Lösungen zur Umsetzung – 
Textbeispiele, Musterformulare, Checklisten, 2013, S. 135. 
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bringung von Verbrauchszählern und Messgeräten für das Außenklima im Aufent-
haltsraum.  
- Beratungen durch schriftliche und mündliche Nutzerinformationen und Energies-
partipps, um die Wichtigkeit des Themas zu erläutern und die Motivation zu för-
dern. 
- Schaffung eines behaglichen Raumklimas, damit der Nutzer nicht eingreifen muss 
und zum Beispiel unnötig die Fenster öffnet.176 
- Durch eine verursachergerechte Erfassung des Verbrauchs der einzelnen Abtei-
lungen und der verursachergerechten Abrechnung entsteht für die Mitarbeiter/ 
Nutzer ein Anreiz den Energieverbrauch zu senken um Kosten zu sparen.177 
- Die Nutzer müssen davon überzeugt werden, dass das Energiesparen kein Ver-
zicht auf Qualität ist (zum Beispiel weniger heizen bedeutet frieren), sondern die 
Verschwendung von Ressourcen verhindern soll. 
- Ein Weiterer Anreiz ist den Nutzern einen bestimmten finanziellen Anteil an den 
Einsparungen durch ihre Verhaltensänderungen zu versprechen. 
- In regelmäßigen Mitteilungen über den Energieverbrauch und die Energieeinspa-
rungen kann der Nutzer einen Ansporn sehen bis zur nächsten Mitteilungen sein 
Ergebnis zu verbessern und noch mehr einzusparen. 
- Ebenfalls zu denken wäre ein Wettbewerb zwischen den einzelnen Nutzergrup-
pen/ Abteilungen. Dabei wird jährlich die Gruppe mit dem besten Energieeinspa-
rergebnis ernannt und mit einem Preis oder einer Ehrungsfeier belohnt.178 
- Um die Nutzer dazu zu animieren Verbesserungsvorschläge einzubringen, können 
kleine Prämien wie Gutscheine als Anreiz genutzt werden. Es sollte vorher geklärt 
werden welche Art von Vorschlägen und welcher Mitarbeiterkreis prämiert wer-
den.179 
Solche gezielten Maßnahmen sorgen dafür, dass das EnMS im Gespräch bleibt und 
durch verschiedene Anreize, ob nun durch eine Kostenbeteiligung, eine Einsparungsbe-
teiligung oder durch Belohnungen, von allen Seiten unterstützt wird.                                    
176 Vgl. Drusche, Energie – optimiert planen, bauen und sanieren; Synergie – nutzen, Kosten sparen, Res-
sourcen schonen, 2010, S. 257-262. 
177 Vgl. GEFMA 124-1, S. 10. 
178 Vgl. AMEV Energie 2010, S. 32-34. 
179 Vgl. Reimann, Erfolgreiches Energiemanagement nach DIN EN ISO 50001 Lösungen zur Umsetzung – 
Textbeispiele, Musterformulare, Checklisten, 2013, S. 90. 
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Besondere Beachtung sollte neuen Nutzern oder Mitarbeitern in einer Organisation ge-
schenkt werden. Diese müssen zwingend über das Vorhandensein eines EnMS und ein 
energiebewusstes Verhalten aufgeklärt werden. Für einen Nutzerwechsel sollten Rege-
lungen bezüglich des Mitbringens von eigenen elektrischen Geräten aufgestellt werden. 
Dazu gehören Vorgaben darüber welche Geräte, wie zum Beispiel ob eigene Kühlschrän-
ke oder auch Laborgeräte mitgebraucht werden dürfen, und welchen Energieverbrauch 
und welche Energieeffizienzklasse diese haben müssen.  
3.4 Zertifizierungsprozess 
Nach der vollständigen und normenkonformen Etablierung des EnMS in der Organisation 
und dem optimalen Betrieb für einige Monate kann das EnMS offiziell von einer unabhän-
gigen und externen Stelle zertifiziert werden. Das Zertifikat muss in bestimmten Zeitab-
ständen wiederholt werden, um zu prüfen, ob die Verbesserung der energiebezogenen 
Leistung fortgeführt wird.180 In diesem Kapitel wird auf den Zweck und den Ablauf des 
Zertifizierungsprozesses eingegangen.  
3.4.1 Zweck einer Zertifizierung 
Durch die Zertifizierung des EnMS demonstriert die Organisation gegenüber internen und 
externen Personenkreisen, dass das EnMS erfolgreich, vollständig und entsprechend der 
DIN EN ISO 50001 eingeführt wurde. Dies kann über den Geschäfts- oder Energiebericht 
öffentlich gemacht werden und stärkt die Bedeutung des EnMS sowie das positive und 
umweltbewusste Image der Organisation.181 Ein weiterer Zweck der Zertifizierung ist das 
Profitieren von  Fördermitteln, dem Steuerspitzenausgleich oder der Ausgleichsregelung, 
welche in Deutschland eingeführt wurden, um bei der Erreichung der EU-Klimaziele mit-
zuwirken. Ausführungen hierzu folgen im nächsten Kapitel.182 
180 Vgl. BMU und UBA, EnMS in der Praxis, 2012, S. 69. 
181 Vgl. BMU und UBA, EnMS in der Praxis, 2012, S. 71. 
182 Vgl. Girbig, Energiemanagement gemäß DIN EN 50001 Systematische Wege zu mehr Energieeffizienz, 
2013, S. 88. 
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3.4.2 Ablauf einer Zertifizierung 
Der Zertifizierungsprozess erfolgt in folgenden Schritten:                                                        
Für die Zertifizierung des EnMS muss ein, von der Deutschen Akkreditierungsstelle 
(DAkkS) oder einer nationalen Akkreditierungsstelle eines anderen Staates, für die Durch-
führung der Zertifizierung eines EnMS nach DIN EN ISO 50001 akkreditierter Zertifizierer 
herangezogen werden. Aber auch nach § 28 oder § 18 des Umweltauditgesetzes zuge-
lassene Umweltgutachter können das EnMS zertifizieren.183 Bei der Auswahl des Zertifi-
zierers muss zwingend auf die Akkreditierung der Stelle geachtet werden, da nur Zertifika-
te zugelassener Stellen weltweit anerkannt werden. „Die DIN EN ISO/IEC 17021 legt als 
international erarbeitete Norm die Anforderungen an Zertifizierungsstellen fest, die Mana-
gementsysteme auditieren und zertifizieren. Weitere Anforderungen sind in Deutschland 
in den Anforderungen der „Deutschen Akkreditierungsstelle GmbH (DAkkS)“ und interna-
tional in den „IAF Mandatory Documents“ sowie in den „Leitfäden“ der „European co-
operation for Accreditation (EA)“ festgelegt“184. Ein weiteres Kriterium bei der Auswahl des 
Zertifizierers ist die Art der Organisation und damit die Kompetenzen des Zertifizierers für 
die Zertifizierung von industriellen oder nicht-industriellen EnMS. Auf die Auswahl des 
Zertifizierers folgt die Vorbereitung des Zertifizierungsaudits. Bei diesem Schritt ermittelt 
der Auditor die Auditdauer mit Hilfe von Informationen über die Komplexität, die Größe, 
die Mitarbeiterzahl und der Tätigkeit der zu bewertenden Organisation. Für das Audit wird 
ein Auditplan mit zeitlichen Vorgaben erstellt und der Organisation vorgelegt. Zu den In-
halten des Auditplans gehören die Auditziele, die Auditkriterien, der Auditumfang, die Au-
ditmethoden, Termine und Dauer der Tätigkeiten sowie die Namen und wenn gefordert 
Informationen über die Mitglieder des Auditteams.                                                              
Es  kann optional ein sogenanntes Voraudit durchgeführt werden. Hierbei sollen Unsi-
cherheiten und Schwachstellen herausgefunden werden. Es findet eine Standortbege-
hung statt, eine Überprüfung der Dokumentation und es wird festgestellt welche Anforde-
rungen der DIN EN ISO 50001 schon umgesetzt sind und welche Maßnahmen noch feh-
len. Im nächsten Schritt wird das Zertifizierungsaudit eingeleitet, das bei einer Erstzertifi-
zierung aus zwei Stufen besteht. Vor dem Zertifizierungsaudit muss ein internes Audit und 
ein Management-Review stattgefunden haben. Dann erfolgt das Audit der Stufe 1, bei 
dem die Zertifizierungsfähigkeit der Organisation bewertet und das zweite Audit geplant 
183 Vgl. BMWi, Richtlinie für die Förderung von  Energiemanagementsystemen, 2013, S. 3. 
184 Siehe Girbig, Energiemanagement gemäß DIN EN 50001 Systematische Wege zu mehr Energieeffizienz, 
2013, S. 89. 
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wird. Es wird die Dokumentation des EnMS geprüft, der Standort der Organisation beur-
teilt, mit den Nutzern über ihre Motivation für das EnMS gesprochen, der aktuelle Stand 
des EnMS bewertet, Informationen über die Systemgrenzen, die wesentlichen Prozesse 
des EnMS und die Einhaltung von Rechtsvorschriften eingeholt, sowie das zweite Audit 
mit dem Top-Management abgesprochen. Am Ende kommt heraus, ob die Organisation 
bereit für das Audit der Stufe 2 ist und es wird dokumentiert welche Maßnahmen bis dahin 
noch umgesetzt werden müssen. Zwischen den beiden Stufen sollten nicht mehr als drei 
Monate vergangen sein. Im Audit der Stufe 2  soll geprüft werden, ob das eingeführte 
EnMS in der Praxis den Anforderungen der DIN EN ISO 50001 entspricht. Es findet eine 
Besprechung statt, bei welcher der Inhalt des Auditplans vorgestellt wird und die Termine 
für weitere Besprechungen und die Abschlussbesprechung festgelegt werden. Dann wer-
den alle Prozesse bewertet und die Mitarbeiter befragt. Die Organisation sollte regelmäßig 
über den Verlauf des Audits informiert werden. In der Abschlussbesprechung wird das 
Gesamtergebnis erläutert, eventuelle Nichtkonformitäten, Fristen für die Korrekturmaß-
nahmen und gegebenenfalls der Termin für das Nachaudit besprochen. Das gesamte 
Zertifizierungsaudit (Stufe 1 und 2) wird in einem Auditbericht dokumentiert. Sind alle An-
forderungen erfüllt, wird das Zertifikat mit einer Gültigkeit von drei Jahren ausgestellt. 
Jährlich, spätestens 12 Monate nach dem Audit der Stufe 2 wird ein Überwachungsaudit 
durchgeführt, dass stichprobenartig prüft ob das EnMS noch normenkonform ist und stetig 
weiterentwickelt und optimiert wird. Vorher sind ebenfalls ein internes Audit und ein Ma-
nagement-Review durchzuführen. Nach drei Jahren läuft das Zertifikat ab und es muss 
eine Rezertifizierung stattfinden. Dabei wird das gesamte EnMS abermals auf Normen-
konformität und Wirksamkeit kontrolliert. Sehr wichtig ist, dass das neue Zertifikat vor Ab-
lauf des alten ausgestellt wird.185 
3.5 Fördermittel, Steuerspitzenausgleich und besondere 
Ausgleichsregelung 
Wichtige Anreize und Unterstützungen bei der Einführung eines EnMS in einer Organisa-
tion bilden verschiedene Fördermittel, der Steuerspitzenausgleich und die besondere 
Ausgleichsregelung. Die Bundesregierung sieht einen Energie- und Klimafond, unter an-
derem zur Förderung von EnMS in Organisationen vor, um die Erreichung der im Ener-
giekonzept vom 28. September 2010 gesetzten Ziele zu unterstützen. Mit der „Richtlinie 
185 Vgl. Girbig, Energiemanagement gemäß DIN EN 50001 Systematische Wege zu mehr Energieeffizienz, 
2013, S. 88-99. 
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für die Förderung von Energiemanagementsystemen“ vom 22. Juli 2013 hat das Bundes-
ministerium für Wirtschaft und Technologie (BMWi) die Voraussetzung für die Förderung 
von Energieeffizienzprojekten definiert. Gefördert werden können demnach 
a) die Erstzertifizierung eines vollständigen EnMS nach DIN EN ISO 50001 
b) die Erstzertifizierung eines Energiecontrollings nach den Anforderungen des An-
hangs der Richtlinie für die Förderung von Energiemanagementsystemen 
c) der Erwerb von Mess-, Zähler- und Sensoriktechnologie und von Software für das 
EnMS.  
Nicht gefördert werden Energieberatungen zur Einführung und Fortführung des EnMS, die 
nicht zu den oben genannten Tätigkeiten gehören, Maßnahmen die bereits aus einer 
Rechtsvorschrift hervorgehen, Maßnahmen nach b) und c), „wenn das Unternehmen nach 
§ 10 des Stromsteuergesetzes bzw. § 55 des Energiesteuergesetzes (Spitzenausgleich) 
verpflichtet ist, ein alternatives Systems zur Verbesserung der Energieeffizienz einzufüh-
ren; Forschungs- und Entwicklungsvorhaben; Eigenleistungen des Antragstellers und 
Maßnahmen mit bereits erfolgtem Vorhabenbeginn.“186 Grundsätzlich sind alle Organisa-
tionen mit Sitz oder Niederlassung in der Bundesrepublik Deutschland antragsberechtigt. 
Wenn ein Antrag auf Förderung der Erstzertifizierung eines Energiecontrollings gestellt 
wird, muss die Organisation nachweisen, dass die durchschnittlichen Jahresenergiekos-
ten  (Mittelwert der letzten drei Jahre) unter 200.000€ liegen. Ausnahmen und damit 
„Nicht antragsberechtigt sind 
a) der Bund, die Bundesländer sowie deren Einrichtungen und sonstige juristische 
Personen des öffentlichen Rechts. 
b) Unternehmen bzw. selbstständige Unternehmensteile, die im laufenden oder im 
vergangenen Kalenderjahr einen Antrag nach den §§ 40 ff. EEG (Besonderen 
Ausgleichsregelung) [seit der Novelle des EEG die am  01. August 2014 in Kraft 
getreten ist §§ 63 ff. EEG] gestellt haben und zum Nachweis einer Zertifizierung 
nach § 41 Absatz 1 Nummer 2 EEG [jetzt § 64 Abs.1 Nr.3 EEG] verpflichtet waren.  
c) Unternehmen, die einer Rückforderungsanordnung der Kommission wegen 
rechtswidriger Beihilfe nicht nachgekommen sind. 
d) Unternehmen in Schwierigkeiten im Sinne der Leitlinien der Gemeinschaft für 
staatliche Beihilfen zur Rettung und Umstrukturierung von Unternehmen in 
186 Siehe BMWi, Richtlinie für die Förderung von  Energiemanagementsystemen, 2013, S. 2. 
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Schwierigkeiten bzw. im Sinne des Artikels 1 Absatz 7 der Allgemeinen Gruppen-
freistellungsverordnung. 
e) Unternehmen aus der Land- und Forstwirtschaft, der Fischerei sowie des Stein-
kohlebergbaus. 
f) Unternehmen, die im laufenden Jahr sowie den vorausgegangenen zwei Steuer-
jahren einschließlich der Förderung nach dieser Richtlinie „De-minimis“-Beihilfen in 
einem Gesamtumfang von mindestens 200 000 Euro (im Falle von Unternehmen 
des Straßentransportsektors: 100 000 Euro) erhalten haben. 
Antragstellern, über deren Vermögen ein Insolvenzverfahren beantragt oder eröffnet wor-
den ist, wird keine Förderung gewährt.“187 Eine allgemeine Voraussetzung für die Förde-
rung ist, dass die Organisation (mit Ausnahme von KMU188) im Kalenderjahr der Antrags-
stellung keine Entlastung im Rahmen des Spitzenausgleichs nach § 10 StromStG oder § 
55 EnergieStG erhält. Die Erstzertifizierung eines vollständigen EnMS nach DIN EN ISO 
50001 wird mit maximal 80% der zuwendungsfähigen Ausgaben und maximal 8.000 € 
gefördert. Die Fördersätze bei der Erstzertifizierung eines Energiecontrollings liegen bei 
80% der zuwendungsfähigen Ausgaben und maximal 1.500 €. Der Erwerb von Mess-, 
Zähler- und Sensoriktechnologie kann mit maximal 20 % der zuwendungsfähigen Ausga-
ben und maximal 8.000 € und der Erwerb von Software für das EnMS mit maximal 20 % 
der zuwendungsfähigen Ausgaben und maximal 4.000 € gefördert werden. Die Fördersät-
ze können im Laufe des Jahres von der Bewilligungsbehörde angehoben oder abgesenkt 
werden. Dies geschieht, wenn festgestellt wird, dass die Zuwendungen bis zum Ende des 
Jahres nicht genutzt werden oder nicht ausreichend sind. Bei mehreren Zuwendungen 
innerhalb von 36 Monaten ist die Gesamtsumme auf 20.000 € beschränkt. Es dürfen 
gleichzeitig keine anderen Förderungen in Anspruch genommen werden. Die Zuwendun-
gen sind außerdem nur direkt für die zu fördernden Maßnahmen auszugeben, das heißt 
nicht für zum Beispiel Personalkosten, Steuern oder Eigenleistungen. Die Organisation 
muss der Bewilligungsbehörde Auskünfte und Einsichten in Unterlagen, sowie die Weiter-
gabe von Informationen, wie die Höhe und der Zweck der Zuwendung an Ausschüsse des 
Deutschen Bundestages gestatten. Ebenfalls in der Richtlinie beschrieben ist das Förder-
verfahren. Die zuständige Bewilligungsbehörde und Anlaufstelle ist das Bundesamt für 
Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle (BAFA). Seit dem 15. August 2013 ist eine Antragsstel-
187 Siehe BMWi, Richtlinie für die Förderung von  Energiemanagementsystemen, 2013, S. 3. 
188 Kleine und mittlere Unternehmen (KMU) sind Unternehmen mit weniger als 250 Mitarbeitern und entweder 
einem Jahresumsatz von maximal 50.Mio € oder einer Jahresbilanzsumme von maximal 43.Mio €. 
 
                                                
Anforderungen an das Projektmanagement  59 
lung möglich. Der Antrag sollte vor der Einführung und Umsetzung des EnMS, also vor 
der Ressourcenbeschaffung gestellt werden. Der Antrag muss mindestens das ausgefüll-
te Antragsformular, ein Angebot des Zertifizierers und einen Kostenvoranschlag für die 
Maßnahmen enthalten. Für die Auszahlung der Zuwendung wird ein Verwendungsnach-
weis benötigt. Dieser beinhaltet unter anderem den Zertifizierungsnachweis und einen 
Nachweis über die Ausgaben für die zu fördernde Maßnahme. Der Verwendungsnach-
weis muss nach Abschluss der Maßnahme und spätestens neun Monate nach dem Zu-
wendungsbescheid eingehen.189                                                                                      
Eine zweite Anlaufstelle des Bundes für eine Förderung ist die Kreditanstalt für Wieder-
aufbau (KfW). Es gibt verschiedene Förderprodukte für Energie und Umwelt, wobei es 
sich dabei hauptsächlich um Förderkredite und Zuschüsse handelt. Ein Beispiel ist das 
KfW-Umweltprogramm für die Förderung von Investitionen in Umweltschutzmaßnahmen, 
wie Ressourceneinsparungen, die Verminderung von Luftverschmutzungen oder die Ab-
fallvermeidung für Unternehmen jeder Größe und Freiberufler. Des Weiteren gibt es das 
KfW-Energieeffizienzprogramm für die Förderung von Energieeffizienzmaßnahmen durch 
langfristige günstige Kredite und die Energieberatung Mittelstand, welche einen Zuschuss 
zu Energieberatungen für KMU, die Empfehlungen zu Energieeffizienzmaßnahmen ge-
ben, beinhaltet. Daneben gibt es noch weitere Förderprodukte zu den Themen Umwelt & 
Innovation und Erneuerbare Energien. Auch die EU, Bundesländer, Kommunen und 
Energieversorgungsunternehmen bieten häufig Fördermittel an. Einen Überblick über die 
Möglichkeiten gibt die Förderdatenbank des Bundesministeriums für Wirtschaft und Ener-
gie.190 
Der Steuerspitzenausgleich ist ebenfalls ein Anreiz für Organisationen ihre Energieeffizi-
enz zu verbessern. Die EU-Kommission hatte bis Ende 2012 eine Steuervergünstigung 
der Öko-Steuer (Energie- und Stromsteuer) für Deutschland genehmigt. Damit diese ab 
2013 nicht ersatzlos entfällt wurde das Energiesteuer- und Stromsteuergesetz geändert. 
Somit wird seit dem 01.Januar 2013 der Spitzenausgleich nach § 55 EnergieStG und § 10 
StromStG nur noch gewährt, wenn die Organisation nachweislich ihre Energieeffizienz 
verbessert.191 Die Anforderungen an die Systeme zu Verbesserung der Energieeffizienz 
sind in der Spitzenausgleich-Effizienzsystemverordnung (SpaEfV), welche am 31.Juli 
189 Vgl. BMWi, Richtlinie für die Förderung von  Energiemanagementsystemen, 2013, S. 1-5. 
190 Vgl. Girbig, Energiemanagement gemäß DIN EN 50001 Systematische Wege zu mehr Energieeffizienz, 
2013, S. 155-156. 
191 Vgl. BMWi, Energiekonzept, 2010, S. 14. 
 
                                                
60  Anforderungen an das Projektmanagement 
2013 verabschiedet wurde, geregelt. Diese Verordnung enthält die „Anforderungen an 
den Nachweis über den Beginn und den Abschluss der Einführung sowie den Betrieb 
a) eines Energie- oder eines Umweltmanagementsystems nach § 55 Absatz 4 Satz 1 
Nummer 1 Buchstabe a oder Buchstabe b des Energiesteuergesetzes und § 10 
Absatz 3 Satz 1 Nummer 1 Buchstabe a oder Buchstabe b des Stromsteuergeset-
zes,“192 
b) oder eines alternativen Systems, welches von KMU nach  § 55 Absatz 4 Satz 2 
des Energiesteuergesetzes sowie § 10 Absatz 3 Satz 2 des Stromsteuergesetzes 
verwendet werden kann. Alternative Systeme sind ein Energieaudit nach DIN EN 
16247-1 (Ausgabe Oktober 2012) oder ein System nach Anlage 2 der SpaEfV.193 
Die Regelungen des EnergieStG und StromStG gelten für Unternehmen des produzieren-
den Gewerbes. Die Steuerentlastung kann bis zu 90% des Steueranteils betragen. Die 
Organisation sollte im Antragsjahr die Etablierung und den Betrieb eines EnMS nach DIN 
EN 50001 nachweisen können und die in der Anlage zu §55 des EnergieStG bezie-
hungsweise in der Anlage zu §10 des StromStG aufgeführten Zielwerte für die Reduzie-
rung der Energieintensität erreichen, um den Steuerausgleich vollständig zu erhalten. Die 
Überprüfung dieser Vorgaben ist von einem unabhängigen wissenschaftlichen Institut 
durchzuführen. Für die Übergangsjahre 2013 und 2014 gibt es die gesonderte Regelung, 
dass Organisationen die im Antragsjahr oder bereits früher angefangen haben ein EnMS 
einzuführen, trotzdem eine Steuerentlastung bekommen. Im Antragsjahr 2015 gilt dies, 
wenn im Antragsjahr oder früher die Einführung des EnMS abgeschlossen wurde. Im Fal-
le einer neu gegründeten Organisation nach 2013 gelten die eben gennannten Regelun-
gen mit der Maßgabe, dass an die Stelle des Jahres 2013 das Gründungsjahr und an die  
Stelle von  2014 und 2015 die beiden folgenden Jahre rücken.194 Der Steuerspitzenaus-
gleich soll für die Verbesserung der Energieeffizienz in Organisationen sorgen und gleich-
zeitig die Wettbewerbsfähigkeit erhöhen. 
Besonders für stromkostenintensive Unternehmen kann die Zertifizierung eines EnMS von 
Vorteil sein, da zum einen große Einsparungspotentiale vorhanden sind und zum anderen 
können sie von der besonderen Ausgleichsregelung des Energieeinspargesetz (EEG) 
profitieren. „Das EEG regelt die bevorzugte Einspeisung von Strom aus erneuerbaren 
192 Siehe SpaEfV 2013, § 1 Abs. 2a, S. 1. 
193 Vgl. SpaEfV 2013, S. 1-2. 
194 Vgl. EnergieStG 2014 § 55 und StromStG 2012 § 10. 
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Energien in das öffentliche Netz und garantiert den Betreibern dieser Anlagen einen fes-
ten Vergütungsbetrag. Dieser aus erneuerbaren Energien erzeugte Strom wird an der 
Börse verkauft, doch fallen die hierfür erzielten Einnahmen insgesamt niedriger aus als 
die an die Anlagenbetreiber zu entrichtenden Vergütungsbeträge. In Höhe dieser Diffe-
renz entstehen also Mehrausgaben, die nicht über die Vermarktung an der Börse gedeckt 
werden können und folglich in Form einer EEG-Umlage auf die Stromendverbraucher, 
dazu gehören auch Unternehmen, verteilt werden.“195 Das BAFA kann diese EEG-Umlage 
für stromkostenintensive Unternehmen des produzierenden Gewerbes (und Schienen-
bahnen) begrenzen. Um diese besondere Ausgleichsregelung nutzen und damit einen 
Antrag auf die Begrenzung der EEG-Umlage nach §§ 63 ff. EEG 2014 stellen zu können 
gibt es verschiedene Voraussetzungen. Es muss ein zertifiziertes EnMS nach DIN EN 
ISO 50001 oder ein Umweltmanagementsystem  vorhanden und durch ein Zertifikat oder 
einen Eintragungsbescheid bestätigt sein. In Organisationen mit einem Stromverbrauch 
von weniger als fünf Gigawattstunden im letzten abgeschlossenen Geschäftsjahr reicht 
der Nachweis über ein alternatives System zur Verbesserung der Energieeffizienz nach 
der Spitzenausgleich-Effizienzsystemverordnung (§3) aus. Außerdem muss die Organisa-
tion im letzten abgeschlossenen Geschäftsjahr mindestens eine Gigawattstunde von ei-
nem EVU bezogen und verbraucht haben. In § 64 Abs.1 Nr.2 EEG 2014 werden zusätz-
lich Werte für die Stromkostenintensität festgelegt, die zur Beantragung eingehalten wer-
den müssen. Die Erfüllung der Voraussetzungen muss durch die Stromlieferungsverträge 
und die Stromrechnungen des letzten abgeschlossenen Geschäftsjahres, durch die An-
gabe der in den letzten drei Jahren gelieferten, erzeugten und verbrauchten Strommen-
gen, durch eine Bescheinigung eines Wirtschaftsprüfers und durch einen Nachweis über 
die Klassifizierung der Organisation nachgewiesen werden. Der Antrag soll bis zum 30. 
Juni eines Jahres für das darauffolgende Jahr gestellt werden. Bei einer Genehmigung 
des Antrags wird die EEG-Umlage ab einem Stromanteil über einer Gigawattstunde auf 
15% begrenzt.196 Durch die verschiedenen Förderprogramme und den Anreiz durch den 
Spitzenausgleich und die besondere Ausgleichsregelung Kosten zu sparen sollen Organi-
sationen dazu motiviert werden ein Energiemanagementsystem einzuführen und dauer-
haft zu betreiben.  
195 Siehe BAFA, Merkblatt für stromkostenintensive Unternehmen zu den gesetzlichen Regelungen nach §§ 
63 ff. Erneuerbare-Energien-Gesetz 2014 einschließlich der Regelungen zur Zertifizierung des Energiever-
brauchs und der Energieverbrauchsminderungspotentiale, 2014, S. 5. 
196 Vgl. BAFA, Merkblatt für stromkostenintensive Unternehmen zu den gesetzlichen Regelungen nach §§ 63 
ff. Erneuerbare-Energien-Gesetz 2014 einschließlich der Regelungen zur Zertifizierung des Energiever-
brauchs und der Energieverbrauchsminderungspotentiale, 2014, S. 50-53. 
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4 Ergebnis der Arbeit 
Das letzte Kapitel dient der zusammenfassenden und schematischen Darstellung der 
Prozesse in den einzelnen Phasen bei der Einführung und Fortführung eines Energiema-
nagementsystems. 
 
Abbildung 11: Darstellung der Prozesse in den einzelnen Phasen bei der Einführung und 
Fortführung eines EnMS197 
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In der vorliegenden Arbeit führt der Autor all diese wichtigen Prozesse bei der Etablierung 
eines normenkonformen EnMS aus und verschafft dem Leser einen Eindruck über die 
einzelnen Projektmanagementphasen und -prozesse. Zusätzlich zu den Inhalten der DIN 
EN ISO 50001 wurden einige Punkte, wie die Grundlagen des EM (Ziele, Begriffe, Grün-
de, Regelwerke), die energetische Inspektion von gebäudetechnischen Anlagen, die Wirt-
schaftlichkeit und Finanzierung eines EnMS oder die Anreize zur Beeinflussung des Nut-
zerverhaltens, sowie Vorgaben bei Nutzerwechsel erläutert. Außerdem ist der Autor auf 
das Energieaudit nach DIN EN 16247 eingegangen und hat diesen Punkt durch eine Auf-
listung der Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen einem EnMS und einem Ener-
gieaudit in der Anlage Teil 1 ergänzt. Schließlich können nach erfolgreicher Umsetzung 
der Prozesse eine Zertifizierung des EnMS und eine Freischaltung von finanziellen Unter-
stützungen erfolgen. Besonders wichtig ist es anzumerken das die dargestellten Prozesse 
nicht nur einmal, sondern immer wieder, wie in einem Kreislauf durchlaufen werden, um 
eine kontinuierliche Verbesserung herbeizuführen.  
Das Thema Energieeffizienz unterliegt einer ständigen Veränderung und damit auch Er-
weiterung und Erneuerung. Das bedeutet, dass ein laufender und kontinuierlicher Verbes-
serungsprozess stattfinden muss, um den Energieverbrauch und die Energiekosten dau-
erhaft zu reduzieren. In Unternehmen und Organisationen sind die Kosten ein großer Fak-
tor, der sich stark auf die Wettbewerbsfähigkeit und den Gewinn auswirkt. Auf Grund der 
steigenden Energiekosten gibt es schon seit längerer Zeit den Ansatz zum Energiema-
nagement in Organisationen. Aber erst durch die Norm DIN EN ISO 50001 für Ener-
giemanagementsysteme wurde das Thema von allen Seiten, sowohl den technischen als 
auch den betriebswirtschaftlichen und organisatorischen beleuchtet. Durch die verschie-
denen Anreize im Zusammenhang mit der Zertifizierung eines normenkonformen EnMS 
werden Organisationen jeder Größe dazu animiert Energie effizienter einzusetzen. Die 
systematischen und methodischen Prozesse der Norm, welche für die Organisationen 
eine Anleitung zur Umsetzung eines EnMS sind, sind richtungsweisend und zwingend für 
eine Zertifizierung, lassen sich jedoch an die jeweilig vorhandenen Begebenheiten anpas-
sen.  
Eine Erhöhung der Energieeffizienz durch Energiemanagement wird in der Zukunft, neben 
der Umstellung auf Erneuerbare Energien, ein wichtiger Schlüssel zur Umsetzung der 
Klimaschutzziele und dem Ziel einer umweltschonenden, zuverlässigen und preisgünsti-
gen Energieversorgung sein.  
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Anlagen, Teil 1 
EnMS nach DIN ES ISO 50001 und Energieaudit nach DIN EN 16247 - Gemeinsamkeiten 
und Unterschiede 
 EnMS nach ISO 50001 Energieaudit nach EN 16247 
Zielgruppe Für alle Organisationen und 
Unternehmensgrößen ge-
eignet 
Für alle Organisationen als 
Einstieg geeignet. 
Für KMU als Nachweis für den 
Spitzenausgleich. 
Inhalt Anforderungen zur Einfüh-
rung, Verwirklichung, Auf-
rechterhaltung und Verbes-
serung eines EnMS 
Leitfaden zur Durchführung 
einer energetischen Bewertung 
beginnend mit der vertraglichen 
Vereinbarung mit dem Ener-
gieauditor über die Durchfüh-
rung und den Umfang der  Be-
richterstattung. 
Managementsystem Ganzheitliches Manage-
mentsystem basierend auf 
dem als PDCA-Zyklus be-
kannten kontinuierlichen 
Verbesserungsprozess 
Keine Managementsystem mit 
einem kontinuierlichen Verbes-
serungsprozess 
Energetische Bewertung Die energetische Bewer-
tung ist ein wesentlicher 
Bestandteil der ISO 50001. 
Die ISO 50001 gibt weiter-
gehende Anforderungen 
vor, die bei allen Prozessen 
Systematische Untersuchung 
und Analyse des Energieein-
satzes und des Energiever-










Organisation legt den An-
wendungsbereich und die 
Grenzen des EnMS fest. 




Keine Verpflichtung, die ge-
samte Organisation zu betrach-
ten. 
Die Organisation vereinbart mit 
dem Energieauditor den Um-
fang der Analyse 
(z.B. nur Kesselhaus oder nur 
einen Produktionsprozess oder 
sämtliche energieverbrauchen-
de Systeme) 




Abhängig vom Umfang des 
Energieaudits, abhängig vom 
individuellen Engagement der 
operativ Verantwortlichen. 
Einsparpotential Implementierung eines 
selbsttragenden KVP-
Prozess, der fortlaufend für 
eine Verbesserung der 
Energieeffizienz sorgt. 
Dauerhafte und kontinuierli-




len mit Angaben welche Inves-
titionen sich in welcher Zeit 
rentieren. 
Eher Einzelmaßnahmen, even-
tuell nur einmaliger Impuls 
Konformitätsüberprüfung Externes Zertifizierungsau-
dit durch einen akkreditier-
ten Zertifizierer 
Energieaudit ist kein Audit im 
Sinne eines internen Audits 
nach ISO 50001 und unter-
scheidet sich erheblich von der 
externen Auditierung der ISO 
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50001 durch einen akkreditier-
ten Zertifizierer 
Tabelle: Siehe DIN EN 16247 – Energieaudits, DIN EN 16247-1 und ISO 50001 – Ge-
meinsamkeiten und Unterschiede, http://www.tuev-sued.de/management-
systeme/energiemanagementsysteme/din-en-16247-energieaudits, verfügbar am 
01.09.2014 
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